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Sprechzeit 10—11 Uhr Bormiitags unb 3—4 Uhr Nachmittags. 


29. Jahrgang. 
Anzeigengeß | 


die 6 geſpal. Kleinzeile ober deren Raum 15 Pfg., für hieſige 

Geſchäfts⸗ und Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 

(hinterm Text) die Klein zeile 30 Pf. Anzeigen-Annahme für die 
Abends erſcheinende Nummer dt 2 Uhr Nachmittags. 


fuet von Morgens 8 Uhr dis Abends 8 Uhr. 


Für Februar und März 
nehmen alle Poſtämter und 


Landbriefträger Beſtellungen auf die 


„Thorner Ofdeniſche Zeitung“ 


zum Preiſe von Mk. 1,54 und durch den; 
Poſtboten frei ins Haus Mk. 1,62 entgegen. 

In unſeren Ausgabeſtellen, ſowie in der 
Geſchäftsſtelle koſtet die Zeitung für 
Februar und März Mk. 1,20, durch 
die Boten frei ins Haus Mk. 150. 
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prinz heinrich auf dem Schnelldampfer 
„Kronprinz Wilhelm“. 


Prinz Heinrich wird ſeine Fahrt nach 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika be⸗ 
kanntlich auf dem Schnellpoſtdampfer „Kronprinz 
Wilhelm“ des Norddeutſchen Lloyd, dem jüngſten 
der deutſchen Rieſenſchnellſchiffe, machen. Der 
Dampfer iſt, wie der „Leuchtturm“ ſchreibt, erſt 
feit vier, Monaten in die Fahrt von Bremen 

nach New Pork eingeſtellt. Nach einer glänzend 
5 verlaufenen Feſtfahrt in der Nordsee hat er feine 
efte wa über den Atlantiſchen Ozean am 17. 


i Sg uber angetreten. Gleich auf der erſten 
FJaobrt bat er niert blos durch feine herrliche 
Ausſtattung die Bewunderung der Paffagiere 


Fahrten, die der 
Dampfer bis jetzt zwiſchen Bremen und New 
York zurückgelegt hat, hat er feine Fahrgeſchwindig⸗ 
keit ſtetig geſteigert. Seine letzte Hinfahrt nach 
New York legte er bei einer durchſchnittlichen 

Geſchwindigkeit von 22,47 Seemeilen in der 

Stunde (von Cherbourg ab gerechnet) in 5 Tagen 
15 Stunden und 45 Minuten zurück, ſeine letzte 
Rückfahrt von New Pork bei einer Durchſchnitts⸗ 


* 


- ſahrt von 23,17 Seemeilen (bis Plymcuth ge- antreten. 


tragen wird, in Stand geſetzt zu werden. 


rechnet) in 5 Tagen 8 Stunden und 25 


Minuten. 


Gegenwärtig liegt der Dampfer im Kaiſerdock 
in Bremeihaven, um für ſeine nächſte Fahrt, auf 


der er neben zahlreichen anderen Paſſagieren 


auch den Prinzen Heinrich über den Ozean 
Der 
Prinz, der auf feinen Reiſen zur See in feiner 
liebenswürdig einfachen Art ſtets an den gemein⸗ 
ſamen Mahlzeiten teilzunehmen pflegt und auch 


die intimen Reize des allgemeinen Rauchzimmers 
zu würdigen weiß, wird eines der auf dem 
Promenadendeck gelegenen, aus Salon, Schlaf⸗ 
[und Baderaum beſtehenden Staatszimmer be⸗ 


wohnen. Die drei anderen Staatszimmer werden 
von dem Generaladjutanten General von Pleſſen, 
dem Vizeadmiral Staatsminiſter von Tirpitz und 
dem Hofmarſchall Vizeadmiral Freiherrn von 
Seckendorff eingenommen werden. Ju den auf 
demſelben Deck gelegenen übrigen Kajüten werden 
auch noch die anderen Herren des Gefolges 
des Prinzen placiert werden, nämlich die 
perſönlichen Adjutanten des Prinzen Kapitän⸗ 
Leutnant Schmidt von Schwind und Kapitän⸗ 
Leutnant von Egidy, ſerner Kapitän z. S. von 
Müller, Korvettenkapitän von Grumme, Kapitän⸗ 
Leutnant von Trotha, Marine⸗Stabsarzt Leibarzt 
Dr. Reich und Hoſſtaatsſekretär Hintze. Endlich 
finden auch noch der Kammerdiener und der 
Garderobier des Prinzen auf dem Promenaden- 
deck Platz. Die übrige Dienerſchaft des Prinzen 


und die des Geſolges, ſowie auch das Gepäck 


wird, in den unmittelbar unter den Staats⸗ 
zimmern gelegenen, mit dieſen durch eine kleine 
Treppe verbundenen Kejüten untergebracht werden. 
Da die Staatszimmer wit dem Z mmer des 
Oberſtewards telcphoniſch verbunden find, ſtehen 
den Herren auch die Stewards aufs ſchnellſte 
zur Verfügung. 


Am 15. Februar wird der Dampfer von 
Bremerhafen aus in See gehen, ſodaß er vorous⸗ 
ſichtlich am Morgen des 22. Februar am Pier 
in New York anlegen wird. Seine Rückreiſe 
von New York wird der Dampfer am 8. März 


Deutſches Reich. 

Eine gute Waffe. Die Hauptwahl in 
Schaumburg⸗Lippe bedeutet gerade deshalb 
einen ſo außerordentlichen Erfolg für die Handels⸗ 
vertragsfreunde, weil die Agrarier in dem Grafen 
Reventlow einen ihrer gewandteſten Männer auf 
den Schild gehoben hatten. Wenn ſelbſt dieſer 
redneriſch begabte und äußerlich ſympathiſche 
Mann in dem ländlichen Wahlkreis mit allen 
Mitteln der Demagogie nur eine ſchlechte Stich⸗ 
wahl zu erzielen vermochte und ohne die für den 
ſozialdemokratiſchen Kandidaten abgegebenen 
Stimmen ſchon im erſten Wahlgang ganz unter: 
legen wäre, obwohl ſein eigenes Parteiblatt ſeine 
Wahl im erſten Wahlgang „nicht für ausgeſchloſſen“ 
erklärt hatte, ſo iſt das wirklich ein Zeichen der 
Zeit. Nach Greifswald⸗Grimmen Schweinitz⸗ 
Wittenberg, nach Schweinitz⸗Wittenberg Schaum⸗ 
burg⸗Lippe. Ein ländlicher Wahlkreis nach dem 
anderen erteilt den Agrariern eine Abſage. Der 
Zolltarif wirkt tiefflich. Noch eine Weile fo 
weiter, und ſelbſt Herr v. Podbielski wird nicht 
mehr zu behaupten wagen, daß die Liberalen 
auf dem platten Lande „keinen Einfluß“ hätten. 
Daß in Schaumburg⸗Lippe ausſchließlich die 
Zollfrage den Ausſchlag gegeben Hat, beftätigt 
glücklicherweiſe ein zolltariffreundliches Blatt, das 
chriſtlich⸗ſoziale „Volk“, das eifrigſt für den 
Grafen Reventlow geworben hat. Es ſchreibt: 

„Der Kampf war unter beſonders ſchweren 


Verhältniſſen zu führen angeſichts de: Zollfrage, 
das Wort „Brotwucher“ war ein gar zu 


und 
leiſtungsfähiges Feſtungsgeſchütz ſchwerſten 
Kalibers im Dienſte der Gegenparteien.“ 
Erſatzwahlen find Vorpoſtengefechte. Erſt bei 

den allgemeinen Wahlen wird das „leiſtungs⸗ 


fähige Feſtungsgeſchütz“ recht in Aktion treten 


können. Man wird ja ſehen, wie viele der 
agrariſchen Ritterburgen ihm werden ſtond⸗ 
halten können. Wahlen unter der Zollparole — 
das ift ein ganzer Artilleriepark, den die Regierung 
der Linken zur Verfügung ſtellt. 

Als „unſicherer“ Kantoniſt wird in 
der „Deutſchen Tageszeitung“ der nationalliberale 
Abg. Oberbergrat Prietze geſcholten, weil er bei 
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Schwarze Schatten. 26 


Roman von H. Rojenthal-Bonin. 

Nachdr. verb. 
In Folge deſſen zeigte jener Teil der Aus⸗ 
ladeſtellen, wo die Baumwollenſchiffe ankerten, 
heute ſehr wenig Policemen, und die Waſſer⸗ 

ſicherheitsmannſchaft ſchien zu ſchlafen. 
Es war aber auch ſchläfriges Wetter. Ein 
rauher, kalter Nebel ließ die Gasflammen der 
Laternen rötlich erſcheinen mit weitem, grellem 
Dunſtkreis. Er lag auf dem leiſe wogenden 
Waſſer dick und ſchwer und hüllte die Straßen 

ein, ſogar das Geräuſch dämpfend. 

Der Abend ging in die Nacht über. Es 
ſchneite leiſe und die Luft wurde etwas klarer. 
John Braughlam ſaß in der Kleidung eines 
engliſchen Matroſen auf einer großen Kiſte auf 
einem der ers uud unterhielt fich übermäßig 

laut mit einem andern engliſchen Matroſen. 


Sie hatten eine Brandyflaſche zwiſchen ſich 


und wetteten und zankten und fluchten ſo, daß 


Geſtalten hinter Krahnen und 


man es weit hören konnte. Sie riefen Zahlen, 
und bei dieſen tauchten verſchiedene ſchwarze 
Kiſten auf, in 


. deren Schatten fie geftanden. Der Irländer be- 


wegte ſeine rieſigen Arme wie Windmühlen⸗ 


x flügel, und je nach der Richtung huſchten die 
Geſtalten jetzt, ſämtlich nach einer Gegend fich 


verlierend. 


Ein dritter Mann näherte ſich den beiden 
Streitenden. Es war der Spanier Coruna in 
der Kleidung eines Miſſionars, der jetzt anfing, 
den Beiden über ihr Fluchen und Wettern laut 
Vorſtellungen zu machen — dazwiſchen jedoch 


Leiſe ebenfalls jene Zahlen erwähnte, die John 


Miſſionar davon, nach jener 


folate ſchli 


Braughlam mit Augenzwinkern beſtätigte. 


John wurde ſchließlich heftig und jagte den 
ichtung, wohin 
die ſchattenhaften Geſtalten ſich entfernt, und 


eßlich dieſem auch im Schritte eines 


Schwertrunkenen, den ſein nicht weniger be⸗ 
rauſchter Kamerad ſtützte. ) 

Singend gingen fie davon — ſehr geſchickt 
allmälig die Stimmen dämpfend und plötzlich 
ganz ſchweigſam und leiſe. 

Die Geſtalten traten nun hinter Pfeilern 
und Fäſſern hervor. Es waren wohl dreißig 
Männer. 

Der Spanier ahmte das Schreien einer Gans 
wunderbar nach, und die Männer verſchwanden 
auf kleinen Kähnen im Waſſer, die ohne Later⸗ 
nen ſich lautlos und ſchnell bewegten. 

Dann erſcholl das Fauchen einer Katze, und 
auf einem der mit Baumwollenballen hochbe⸗ 
ladenen Laſtſchiffe erloſchen die Laternen — 
darauf ertönte ein leiſes Kettenklirren und das 
Fahrzeug ſetzte ſich, umdrängt von dem Schwarm 
der kleinen Boote, langſam in Bewegung und 
veränderte ſeinen Stand — in wenigen Minuten 
lag es an einem andern Pier, und nun trieben 
die Boote das Fahrzeug weit in den dunklen 
Strom hinauf wohl eine ganze Stunde lang 
— das Alles ging ſo unglaublich ſchnell, ſo 
ſicher und geräuſchlos vor ſich, daß die Hafen⸗ 
polizei entſchieden auch diesmal nichts gemerkt 
hätte, wenn ſie nicht unterrichtet geweſen wäre; 
ſo aber folgten in allerdings weitem Abſtande 
ſechs andere Boote von jener bekannten Form 
der Waſſerpolizei, dem treibenden Laſtſchiffe, 
und am Ufer bewegten ſich, vorſichtig den 
Schatten der Häuſer und Magazine aufſuchend, 
Truppen in graue Mäntel gehüllter Männer. 


Jetzt hatte das Laſtſchiff ſeinen Beſtimmungs⸗ K 


ort erreicht und legte bei einem ziemlich ver⸗ 
fallenen Magazin an. 

John und eine Anzahl Männer der Kompag⸗ 
nie ſprangen an's u und man begann in 
raſender Eile die Ballen auf den Pier zu wäl⸗ 
zen und in dem Magazine zu bergen, als plöß- 
lich ein Schuß aufblitzte, dem zwei, drei vom 
7 aus folgten — Blendlaternen ergoſſen 
ihr Licht auf den Platz — es entſtand ein 


Rennen und Jagen, Ausrufe von Angſt, Schrecken 
und Schmerz, 
die Töne des Ringens, und dann lagen wohl 
zwanzig Männer am Boden gefeſſelt und ge⸗ 
knebelt, unter ihnen John Braughlam, der mit 
den Zähnen wie ein wildes Tier knirſchte — 
aber auch vom Waſſer her klangen Rufe, Kähne 
ſtießen aneinander, man hörte das Geräuſch 
ſchwerer fallender Körper im Waſſer, die Flut, 
von dem Licht der Laternen erleuchtet, ſpritzte 
diamantenfunkelnd ſchwärzlich auf — es blitzte 
ein Schuß, ein Aufſchrei! Hornſignale auf dem 
Waſſer, und ein Teil der Mannſchaft vom 
Lande eilte zu den verlaſſenen Booten der Diebe 
und rudere dort hinaus, wo die Laternen 
ihrer Kameraden blinkten. 

„Er iſt im Waſſer!“ erſcholl es jetzt dort. 
„Er hat den William erſchoſſen, er iſt das 
Haupt der Bande!“ ertönten Rufe — und die 
Schiffe bildeten einen großen Kreis, eines an 
dem andern, die Laternen nach deſſen Innern 
gerichtet. 

Im Waſſer ſchwamm, rüſtig mit den Fluten 
ringend, Carlos Coruna, hie und da ſein 
geiſterbleiches Geſicht in den Kreis des Lichtes 
bringend und dann wieder ſofort tauchend und 
für Sekunden verſchwindend. 

Die Boote zogen den Kreis enger und ſchlu⸗ 
gen, mit den Rudern heftig nach unten ſtoßend, 
in die ſchwarze Flut. 

„Ergebt Euch, Mann, es H vergebens!“ 
b f jetzt eine Stimme dem eben ſichtbaren 
opf zu. 

Dieſer tauchte unter und verſchwand. 

Er kam nicht mehr hervor. — s 

„Er ift aus dem Kreis!“ rief's von einem 
Boote, „hier unter meinem iſt er durch!“ er⸗ 
ſcholl es von einem andern. 

Der Kreis löſte ſich in zwei gabelförmige 
Arme, die fih nach der entgegengeſetzten Ridh- 
tung wieder ſchloſſen, und von Neuem war der 
Schwimmer in der Mitte der Boote. 


Fluchen und das Geräuſch und ſch 
völlig dem 
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der Geburtstagsfeier des Kaiſers im Reichstage 
Vertretern des Bundes gegenüber mit der Er⸗ 
mächtigung, davon öffentlich Gebrauch zu machen, 
erklärt habe, daß er die Regierungsvorlage für 
ausreichend halte und nur allenfalls bei Gerſte 
eine kleine Erhöhung befürworten könnte. — 
Der Schmerz der „Deutſchen Tagesztg.“ ift umſo 
größer, als Prietze mit eifriger Unterſtützung des 
Bundes der Landwirte im Juni gewählt worden 
iſt gegen einen Zentrumskandidaten, der dem 
Bunde gegenüber zu weiter gehenden Ver⸗ 
ſprechungen bereit war als Prietze. 


Provinzielles. 

Tilſit, 30. Januar. Ein ſchwerer Um 
glücksfall hat ſich in der Nacht vom 
Sonntag zum Montag ereignet. Der Kommis 
Ernſt, bei Hera Kaufmann A. Otto Schulz 
neben der Poſt in Stellung, kam nachts nach 
Hauſe und ſuchte ſein Zimmer im erſten Stock 
auf. Hierbei muß er wohl verirrt ſein, denn er 
iſt über einen Balkon auf das Pflaſter des Hofes 
geſtürzt und hat ſich hierbei einen Schädelbruch 
zugezogen. Der Schwer verletzte wurde erſt am 
Morgen gefunden und liegt nun hoffnungslos 
darnieder. — Am Dienstag nachmittag ſind auf 
den Wieſengräben unweit des Kornhausſpeichers 
zwei Knaben ertrunken, die fi dort auf 
dem ſchwachen Eis vergnügten und einbrachen. 


Königsberg, 30. Januar. Im Tode ver⸗ 


eint! Vor wenigen Wochen konnten wir be⸗ 
richten, daß das Lehrer Döpnerſche Ehepaar in 
Zinten das ſeltene Feſt der eiſernen Hochzeit 
feierte. Im Alter von faſt 90 Jahren iſt nun 
nach der „K. Hart. Zig.“ am 24. cc. der Chen 
mann, Johann Döpner, geſloꝛben und nach 34 
Stunden folgte ihm, ohne vorher krank geweſen 
zu fein, feine 88jäheige Lebensgefährtin Heinriette, 
geb. Heidenreich. 

Muslowitz, 30. Januar. Ihre Dumm⸗ 
heit mit dem Tode bezahlt hat eine 
hieſige ſchon bejahrte Witwe, die ſeit einiger 
Zeit an Gelbſacht litt. Beſreundete Nachbarinnen, 
die unter ihresgleichen in dem Rufe außer⸗ 
ordentlicher „Klugheit“ ſtehen, gaben ihr den 


Dieſer zeigte ſich jetzt jedoch entſchieden er- 
höpft; er lag ruhig auf dem Rücken — 
Licht ausgeſetzt, der heiße Atem 
ſeiner keuchenden Bruſt in der kalten Luft eine 
kleine Dunſtſäule bildend. i 

Zwei der ſpitzen Boote ſchoſſen plötzlichaus dem 
Waſſer heraus auf den bleichen Kopf zu — dieſer 
befand ſich zwiſchen ihnen — und eine dunkle 
Geſtalt wurde von kräftigen Männerhänden 
ohne Kampf in das eine Boot gezogen. 

Carlos Coruna lag, ſchweratmend, unfähig 
ſich zu bewegen, keines Wortes, keines Gedankens 
mehr mächtig, auf dem Boden des Kahnes und 
ließ ſich in das Geſicht leuchten. 

„Er ift es!“ rief jetzt der Kommandierende, 
eine Photoprahie gegen die Laterne haltend. 
„An's Land!“ 

Und das Schiff mit dem halb Lebloſen ſchoß 
dem Ufer zu, wo die übrigen gefangenen Mit⸗ 
glieder der Kompagnie lagen. 

„Dort nahmen dunkle, ganz verdeckte, kaſtenar⸗ 
tige Wagen, die von oben zugeklappt und ver⸗ 
ſchloſſen wurden, die Gefeſſelten auf und ſetz⸗ 
ten ſich, durch eine zahlreiche Wache von be⸗ 
wehrten und mit Laternen verſehenen Männern 
eskortiert, langſam der inneren Stadt zu in Be- 
wegung. 

John Braughlam und Carlos Coruna lagen 
ee 1 85 1 Raum. 

„Johny, biſt Du es?“ ſtöhnte nach ei 
Weile der Spanier. bi Be 

„Ich bin's — die Beſtie, die Gedé, hat uns 
ea en x er länder. b 

„Nein, die Gedé nicht!“ ächzte der Spanier 
„jondern jener Menſch, den ich Anderen wollte 
Du weißt, der große rotbackige Deutſche und 
der uns ſo ſchmählich abfahren ließ — der 
war es, Johny, und wir wollen uns rächen.“ 


Fortſetzung folgt.) 
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atmeten giftigen Gafe beſinnungslos. 


„inten“ Rat, zur Vertreibung der Krankheit 
ſich in kochendem Teer zu ſpiegeln. Die Frau 
fand am Sonnabend Gelegenheit, die ihr als 
„unfehlbar“ empfohlene Kur anzuwenden, wurde 
aber dabei infolge der in größer Menge einge⸗ 
e Die Un- 
glückliche wurde ſofort in das ftädtifhe Lazarett 
geſchafft, wo ſie bald darauf trotz der energiſchen 
Bemühungen des Arztes verſtarb. 
— — — — ——— H. 
Lokales. 
= Thorn, 1. Februar 1902, 

— Aſtronomiſches vom Februar: Merkur 
im Waſſermann, geht anfangs 1½ Stunde nach 
der Sonne unter, Mitte des Monats und Ende 
zugleich mit der Sonne, um jetzt 1 Stunde vor 
der Sonne aufzugehen. — Venus, im Waſſermann, 
anfangs noch 2 Stunden am Abendhimmel ſicht⸗ 
bar, Mitte des Monats unſichtbar, geht am 
Ende 1 Stunde vor der Sonne auf. — Mars, 
im Waſſermann, geht ½ Stunde nach der Sonne 
unter. — Jupiter, im Steinbock, anfangs unſicht⸗ 
bar, geht am Ende ½ Stunde vor der Sonne 
auf. — Saturn, im Schützen, anfangs ½ Stunde, 
ſpäter 1½ Stunde tief im Südweſten am 
Morgenhimmel ſichtbar. Dauer der Dämmerung 
im Februar: 39 Minuten. 

— Wohlfahrtseinrichtungen. In den Be⸗ 
trieben der Waſſerbauverwaltung find die im 
Atereſſe der Wohlfahrt der Arbeiter erforder- 
igen, in einer allgemeinen Verfügung näher 
bezeichneten Maßnahmen und Einrichtungen im 
großen und ganzen den örtlichen Verhältniſſen 
und der Eigenart der Betriebe entſprechend zur 
Einführung gelangt. Der Miniſter der öffent⸗ 


lichen Arbeiten hat aber außerdem angeordnet, 


daß, ſoweit in einzelnen Bezirken oder Betrieben 
noch weitere Verbeſſerungen oder Vervoll⸗ 
ſtändigungen der getroffenen Einrichtungen ſich als 
zweckmäßig herausſtellen ſollten, auch auf deren 
Durchführung mit den zur Verfügung ſtehenden 
Mitteln Bedacht zu nehmen iſt. Er rechnet 
darauf, daß die Provinzialbehörden ſowohl wie 
die betriebsleitenden Beamten der Förderung der 
Wohlfahrt der Waſſerbauarbeiter fortgeſetzt ihr 
Intereſſe zuwenden und beſonders die durch die 
allgemeine Verſügung gegebenen Geſichtspunkte 
im Auge behalten werden. 

— Gärineriſches. Die Erde in den Blumen- 
töpfen iſt aufzulockern, desgleichen die Erde um 
die Obſtſtämme im Garten. Bei warmer 
Witterung lüfte man die zugedeckten Gewäch'e, 
nehme auch etwas von der dicken Laubſchicht 
weg, mit der die Blumenzwiebelbeete eingedeckt 
ſind. Baumkronen und Zierſträucher ſind aus⸗ 
zulichten. Die einjährigen Triebe des Beeren⸗ 


obſtes und der Ziergehölze geben gute Stecklinge 


ab, die man im März bei weichgetautem Boden 
an ſchattiger Stelle bis etwa an das oberſte 


— Für den Waidmann. Die Jagd auf 
Gänſe, Enten und Faſanen dauert noch fort, 
doch iſt der Abſchluß des Haarwildes beendet. 
Der Raubvogelſtrich nimmt ſeinen Anfang. 


Auf der Dichterfuche. 
Humoriſtiſche Skizze von O. Leede 
(Nachdruck verboten.) 


„Volksdichter ſind eben modern, mein Beſter, 
ziehen noch. Denken Sie blos mal an 


3 Auge in die Erde ſteckt. 


die 


Schwarze Schatten. 
Roman von H. Roſenthal-Bonin. 
Nachdr. verb. 


„Er heift Wredow — und wir werden aus- 
nur in der 
lezten Zeit ausgetreten, weil wir ihm nicht ge- 
Johny — bleib' 
dem 
wir in Walter's Garten das Carouſſel treiben 


ſagen: er gehörte zu uns und ſei 


nug abgaben — hörſt 
dabei! 


Du, - 
Es war jener große Rotbackige, 


trafen.“ 
„Der Hund ſoll es büßen!“ 


ſtill in dem dunklen Raum. 
ES 


Die Töchter der reichſten und vornehmſten 
New⸗Norker Familien hatten ihr „Clubhouſe“ 
Stock eines 
einem Leſeſaal, 
einem Billardſalon, einem Garderobezimmer 
und einer langen Halle zum Zwecke von Zim⸗ 


in Vonſtreet, das war der erſte 
feinen Hauſes und beſtand in 


e pen und Kegelſchieben. 
ie 
Gas glänzend erleuchtet, 


jeder Art. 


Am Montag war Verſammlungstag, dann 
trafen nach dem Diner die Damen vollzählig 
ein, um Stadt-, Klub- und Vereinsangelegen⸗ 
einige Zigarretten zu 
2 Pelen oder 
er Galerie nach der Scheibe zu ſchießen, 
um neun oder zehn Uhr Abends holten die 


heiten zu beſprechen, 
rauchen und dann eifrig Billard zu 
in 


elterlichen Equipagen die Damen ab. 


Verheiratete fanden keine Aufnahme in dieſem 
Klub, ebenſo durfte nie ein Mann die Räume 


betreten. 
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f knirſchte der 
Irländer, „er ſoll's“ und dann ward es wieder 


Räume waren elegant eingerichtet, mit 
6 | enthielten eine kleine 
Küche und ein reich ausgeſtattetes Büffet. 

Die Küche diente nur, um Kaffee, Thee und 
Chokolade zu bereiten — warme Speiſen gab 
es im Klub nicht; dagegen war der Weinkeller 
reich ausgeſtattet mit feinen Deſſertweinen und 
Champagner, und das Büffet mit Delikateſſen 


Johanna Ambroſius. 
hier in Hummelsberg ſo ein Talent aufzuſpüren, 
und das ift gar nicht fo unmöglich, helle Köpfe. 
Donnerwetter, das wäre was, das würde Senſation 
erregen. Doktor, wenn Sie mir ſo'ne Nummer 
ausfindig machen, wahrhaftig, es ſoll mir auf 
ein anſtändiges Entdeckerhonorar nicht ankommen.“ 
Alſo hatte der Herausgeber des „Hummels⸗ 
berger Beobachters“ am Morgen zu mir, dem 
„Chefredakteur“ dieſes Weltblattes, geſprochen, 
und mir ſchwirrten die Worte noch durch den 
Kopf, als ich nach eingenommenem Mittagsmahl, 
das recht frugal geweſen war, mißmutig und die 
Hände in den leeren Taſchen, denn wir ſchrieben 
den 28., durch die winkligen Gäßchen der kleinen 
Provinzſtadt meinem Bureau wieder zuſchritt. 
Volksdichter, hm ja, Zugkraft läßt ſich nicht 
leugnen. Aber woher nehmen, und nicht ſtehlen? 
Hol der Teufel die Dichter, fluchte ich in mich 
hinein. „Ja, Herr Doktor, was iſt Ihnen denn 
paſſiert?“ ſchlug da plötzlich eine helle Mädchen⸗ 
ſtimme an mein Ohr und auſſehend gewahrte ich 
die blonde Suſe, des wackeren Klempnerweiſters 
Schulze hübſches Töchterlein, vor der Thür des 
väterlichen Ladens. Ich blieb ſtehen. „Ja, 
Kindchen“, ſeufzte ich, „das Leben iſt nicht immer 
ſo leicht, wie Sie niedliches Guckindiewelt ſich 
das wohl vorſtellen.“ Sie lachte, fo daß man 
ihre ſchönen weißen Zähnchen bewundern konnte. 
„Jo, ſo ſagt Vater auch immer, aber der bleibt 
trotzdem fidel und munter dabei“, entgegnete ſie. 
— Ja, der Vater, der konnte freilich lachen, war 
es doch im ganzen Städtchen bekannt, daß der 
biedere Alte über eine recht ſtattliche Anzahl 
„Knöppe“ verfügte. Aber ſollte ich die Kleine 
einweihen in die beruflichen und finanziellen 
Schwierigkeiten, mit denen der Chefredakteur des 
„Hummelsberger Beobachters“ zu kämpfen hatte? 
Nein, das ging nicht, und ich fragte daher ab⸗ 
lenkend: „Was inacht denn der Vater? Habe ihn 
19 lange nicht geſehen?“ Danke, es geht ihm gat, 
lautete die Antwort. „Iſt er drinnen im Laden?“ 
„Nein — er arbeitet, — er dichtet.“ Mich überlief 
es heiß und kalt. In meinem Gehirn drehte ſich 
alles, und ich mußte an mich halten, um nicht 
laut aufzuſchreien. Ohne mich um das verduzte 
Mädel zu kümmern, eilte ich grußlos in langen 
Sätzen nach der Redaktion. Menſch, haſt du 
einen Duſel, wiederholte ich mir wohl hundertmal 
während des Weges, den ich in raſender Ge⸗ 
ſchwindigkeit zurücklegte. Endlich war ich am Ziel 
Ich riß die Thüre zu dem Zimmer auf, in 
welchem der wackere Buchdruckereibeſitzer Johann 
Friedrich Heller gerade fein Mittagsſchläfchen hielt. 
Ich ſchnappte eiſt einen Augenblick nach Luft, 
dann brüllte ich mit dem Reſt der Kraft, die 
meine Lunge noch beſaß, dem erſchreckt Empor⸗ 
fahrenden die Worte zu: „Hurrah! der Volksdichter 
iſt geſunden!“ Der alte Herr ſtarrte mich blöde 
an, dann dämmerte es in ſeinem Gehirn auf. 
„Machen Sie keine Geſchichten, es iſt nicht mög⸗ 
lich!“ Doch, doch es iſt ſo,“ rief ich begeiſtert, und 
ich erzählte ihm mit fliegenden Worten meine 
Entdeckung. „Donner und Doria, da müſſen wir 
gleich hin!“ ſchrie der Alte, nun auch enthuſiasmiert, 
vertauſchte den Schlafrock mit einer Joppe, ſtülpte 
einen Cylinder auf's kahle Haupt, und eilte mit 
mir in jugendlicher Lebhaftigkeit dem Hauſe des 
entdeckten Genies zu. Schön Suschen prallte 
erſchreckt zurück, als wir, wie aus der Piſtole ge⸗ 


Der Klub war den ganzen Tag offen und] 


diente den Mitgliedern zum Ausruhe⸗ und Er- 
holungsort von Spaziergängen nach der Laden⸗ 
ſchau und als Leſezimmer, denn dieſe Abteilung 
wa: reich verſehen mit Tageszeitungen, Mode⸗ 
journalen und illuſtrierten Zeitſchriften in jeder 
Sprache. 

Wir finden heute, es war ein froſtklarer, 
ſonniger Mittag, ziemlich viel Damen im Leſe⸗ 
zimmer, und die Aufwärterinnen hatten alle 
Hände voll zu thun, den Wünſchen nach Früh⸗ 
ſtücksthee zu genügen. 

Eveline, die auf der Ladenſchau geweſen, 
trat jetzt ein, und wenige Minuten ſpäter kam 
Flora Atkinſon. x 

Flora war eine eifrige Politikerin und ver- 
grub ſich gleich in einen Berg von rieſigen 
Tageszeitungen. 

Eveline, die in der letzten Zeit ſich mehr als 
onſt für Modejournale intereſſierte, ergriff ein 
ſolches und blätterte darin. 

Sie war heute ſehr weich geſtimmt. 
Ihren Johann hatte ſie feſt, Flora konnte jetzt 
mit ihrer Koketterie nichts mehr ſchaden, und 
das Mädchen that ihr leid in Betreff des Ver⸗ 
hältniſſes zu dem Spanier, das anfing ſtadtbe⸗ 
kannt zu werden. 

„Flora,“ begann daher Eveline halblaut, 
„laß einen Augenblick Deine Zeitungen und 
rück“ mir näher. Ich möchte etwas mit Dir 
beſprechen.“ 

Die Angeredete ſchaute ziemlich verwundert 
auf die ſonſt ihr gegenüber wenig gemütliche 
Freundin, legte ihre Zeitungen nieder und bog 
den Kopf zu der Sprecherin. f 
„Sag' mir ganz offen, Flora,“ ließ jetzt 
Eveline vernehmen, „wie ſtehſt Du denn mit 
jenem Coruna —“ i Br? 

„Dem Grafen Coruna!” verbeſſerte Flora 
etwas pikiert. „Ich werde ihn in drei Wochen 
heiraten, meine Liebſte,“ fügte die Dame ſchein⸗ 
bar gleichgültig hinzu. 


— 


Wenn es nur gelänge, ſchoſſen, in den Laden ſtürmten. Sie hielt uns 


entſchieden für übergeſchnappt. „Wo iſt denn Ihr 
Vater?“ nahm nun der Beſitzer des „Hummels⸗ 
berger Beobachters“ das Wort. „Der iſt bei der 
Arbeit“, entgegnete das Mädchen mit ängſtlichem 
Geſichtsausdruck. „So, fo, was macht er denn 
gerade,“ inquirierte J. F. Heller weiter. Er dichtet. 
Der alte Herr ſtieß ein wahres Indianergeheul 
aus, ſo daß die hübſche Kleine entſetzt hinter den 
Ladentiſch flüchtete. „Menſch, Glückspilz“, rief er 
dann mit Freudenthränen in den Augen, und 
umarmte mich mit einer Kraft, daß mir der 
Atem ausging. Dann ſich gewaltſam zur Ruhe 
zwingend, richtete er, mir mit den Augen zu⸗ 
zwinkernd, als wolle er ſagen: Nun paß mal auf, 
was für ein ſeiner Diplomat ich bin, an das 
ganz verſchüchterte Klempnerstöchterlein im 
ſanfteſten Tone die Frage: Ei, ei, was dichtet er 
denn, mein liebes Kind?“ — Die Kleine ſah ihn 
groß an: „Nun, die Waſſerleitung!“ 

An dieſem Tage trat ich aus der Redaktion 
des „Hummelsberger Beobachters“ aus. 


= Kleine Chronik. 


* Flüſſige Mittel gegen Melan- 
holie Eine Redaktionsnotiz, die die herzer⸗ 
greifende Urſprünglichkeit der ſüdamerikaniſchen 
Zeitungsverhältniſſe in ergötzlicher Weiſe beleuchtet, 
finden wir in dem, in Buenos Aires erſcheinenden 
argentiniſchen „Tageblatt“ vom 30. Dezember. 
Dieſe Notiz lautet: „Der Chile⸗Rummel, dieſer 
elende Ausfluß einer noch elenderen, geradezu 
verbrecheriſchen Hetzkligue, die es auf die Valuta, 
auf die Erſparniſſe des arbeitenden Volkes 
abgeſehen hat, und der wir unſererſeits alle 
böſen Geiſter auf den Hals wünſchen, hat es zu⸗ 
ſtande gebracht, daß nicht nur uns, ſondern wohl 
allen unſeren Leſern der Humor zu ſchlechten 
Witzen am Unſchuldigen⸗Kindleintag (28. Dez) 
vergangen iſt. Um uns zu tröſten und zu ſtärken, 
hat die Bieckertbrauerei durch Ueberſendung von 
Dutzend Flaſchen ihres „Pilſen“⸗ und Schwarz⸗ 
Bieres rechtzeitig unſerer aufſteigenden Melancholie 
Einhalt geboten, eine Auſmerkſamkeit, der wir 
volle Anerkennung zollen und wir können heute 
ſchon, nach Genehmigung einiger Muſter, eine 
elwas beſſere Neujahrsſtimmung konſtatiren. Auch 
die Liqucuifabrik von Adolf Goldner u. Cie., 
Calle Cuchabamba 1516, iſt, wie alljährlich, mit 
einigen Proben ihrer vortrefflichen Erzeugniſſe 
auf dem Tiſche ünſeres Hauſes erſchienen, für 
welche Aufmerkſamkeit wir verbindlichſt danken. 
Der Begründer der San Carlos⸗Brauerei, Franz 
Neumeyer, überſendet uns eine Anſichtspoſtkarte 


ſeines Hauſes in Binningen bei Baſel, nebſt 
Glückwünſchen zum neuen Jahr, die wir von 


Herzen erwidern, während gleichzeitig von San 
Carlos ein Fäßchen Bier eingetroffen iſt, ſo daß 
wir in der glücklichen Lage ſind, mit San 
Carlos⸗Bier auf das Wohl unſeres Freundes 
Neumeyer anſtoßen zu können.“ 

* Was König Eduards VII. 
Krönung koſten wird. Wie der Pariſer 
„Matin“ ſchreibt, ſchätzt eine auf offizielle Angaben 
baſierte Berechnung die Koſten der Krönung 
König Eduards VII. auf mehr als 100 Millionen 
Franks. Mehr als 20 Millionen werden nur 
für Roben und Koſtüme für die großen Pairs 
und ihre Gattinnen, für den hohen Adel und die 


„Dann würdeſt Du ſehr unglücklich werden,“ 
warf Eveline ein. 

„Sorge nur für Dich!“ 
Flora die Freundin. „Er hat Dich verlaſſen, 
und nun gönnſt Du ihn mir nicht. — Ich 
denke, du biſt verſorgt, Dein Künſtler, dem der 
ungeſchliffene Portier noch in den Gliedern 
ſteckt, gilt ja für Zwei,“ ſetzte ſie biſſig hinzu. 

„Dann möchteſt Du drei haben,“ diente da⸗ 
rauf Eveline, „denn Du haſt den Doppelmenſchen 
auch noch zu Deinem ſogenannten Grafen 
haben wollen, und nur, weil er Dich abfahren 
ließ, ift er ungeſchliffen“ f I 

„Ich überlaſſe es Dir mit Vergnügen, dieſen 
Diamanten zu ſchleifen,“ fuhr Flora rot vor 
Zorn fort. „Mein Streben geht nicht zur 
Sphäre des Stallperſonals. Mein ſogenann⸗ 


unterbrach zornig 


ter Graf mochte nicht einen Privatrivalen aus 


der Portierloge haben — das beleidigte einen 
Kavalier!“ ſchloß Flora. 

„Das ängſtigte einen Dieb!“ fuhr Eveline 
mit bebenden Lippen heraus. 


„Was?!“ ſtieß Flora faſt aufſchreiend her⸗ 
vor. „Was — wer? Sage das Wort noch 
einmal!“ rief ſie, mühſam den Ton dämpfend. 

„Einen Dieb, einen notoriſchen Baumwollen⸗ 
dieb, dem die Polizei auf den Ferſen iſt,“ 
wiederholte ruhig und feſt Eveline. 

Flora ward totenbleich, ihre Augen glühten 
und die ſchwarzen, ſorgfältig gehaltenen Locken 
ſtanden vom Geſicht ab, das einen ſchrecklichen 
Ausdruck von Wut und Zorn hatte. Sie machte 
Miene, ſich auf Eveline zu ſtürzen. a 
dieſem Augenblick kam eine der Dienerinnen 
herein, in der Hand ein Zeitungsblatt haltend. 


„Meine Damen, ein Extrablatt!“ rief ſie. 


„Eine Sache von großer Attraktion. Ein Graf 


Coruna als Haupt der Baumwollendiebe ge⸗ 
fangen, geſtern Nacht, mit ihm zweiundzwanzig 
Plünderer, und der Geigenvirtuoſe Wredow, 
der wunderſchöne Mann, als Complice verhaf⸗ 


in echter Sammlerfreude und Sammlerleiden 


Würdenträger ausgegeben. Ein Kredit von 25 y 
Millionen Franks iſt für den Empfang aller 
Könige und Fürſten und aller außerordentlichen 
Geſandten aus allen Ländern ausgeſetzt. Ebenſo 
find 25 Millionen für die Bankette und Feſtlich⸗ 
keiten im ganzen Königreich bewilligt. Ob man 
ſich amüſieren wird? Das weiß man nicht; aber 
das eine iſt ſicher, daß man ſehr viel Geld aus⸗ 
geben wird. ; 

* Papft Leo auf dem Index. Aus 
Rom wird dem „Rappel“ berichtet: Gelegentlich 
einer Reviſion der Liſte der von der Kirche ver⸗ 
botenen Werke hat die Jadexkommiſſion bemerkt, 
daß eins der verbotenen Bücher Papſt Leo XIII. 
zum Verfaſſer hat. Im Jahre 1874, als der 
Kirchenfürſt ſich noch Joachim Pecci nannte und 
Erzbiſchof von Perugia war, veröffentlichte er ein 
Buch unter dem Titel: „Ueber das geheiligte 
Blut der heiligen Jungfrau“. Die Kongregation 
fand darin eine Stelle, die ihr Ketzerei ſchien, und 
ſetzte das Buch 1875 auf den Index. Im Jahre 
1878 wurde Joachim Pecci zum Papſt gewählt: 
jedoch blieb ſein Werk immer noch auf dem 
Index. Man begnügte ſich, den Namen des 
Autors zu ſtreichen. Und ſo iſt es bis heute 
geblieben. 

* Warum hat Amor verſchieden⸗ 
farbige Beine? Auf einem großen, alten 
Gobelin nämlich, den ein reicher Pariſer Sammler 
beſitzt, iſt ein Amor zu ſehen, der ein dunkles 
Bein hat, während das übrige Körperchen im 
zarteſten Fleiſchton erglänzt: das Geſchichtchen 
hängt folgendermaßen zuſammen. Dem Sammler, 


* 
8 


der bereits wahre Wunderwerke alter Tapiſſerien 


beſitzt, kam die Nachricht zu, daß bei einem kleinen 
Trödler ein Gobelin zu haben fei, der nach einem 
bekannten Gemälde von Boucher angefertigt fei. 
Ec eilte ſofort nach der dunkeln Winkelbude hin 
und eıftand dort auch für eine namhafte Summe 
einen Gobelinteppich, ein ſchönes, echtes, altes 
Stück. Als er aber nach Hauſe kam in ſeine hell 
erleuchtete Wohnung, bemerkte er — was ihm 
im Halbdunkel des Trödlerladens entgangen war 
—, daß die ſchönen Farben des alten Kunſt⸗ 
werkes durch Rauch verdorben waren, das ganze 
Gebild des Teppichs war in ein ve ſchleierndes 
trübes Grau getaucht. Er befragte einen Sach⸗ 
verſtändigen, was damit zu thun ſei, und 
erhielt die Antwort, es gäbe ein einfaches Mittel 
zur Wiederherſtellung der Farben, deſſen An⸗ 
wendung aber ſehr mühſelig ſei: man müſſe den 
ganzen Teppich trocken mit Brotkrumen abreiben, 
die leicht mit Kleie vermiſcht werden. Der 
Sammler nahm die Sache ſehr ernſt und ans ; 
aft, 


ea 


ſelbſt ans Werk zu gehen. Zuerſt = 

e gewaltige hohe und breite Steh 925 
dann wurden dem koſtbaren Gobelin an allen 
vier Ecken von einem Tapezier Oefen angenäht 
und das Kunſtwerk ſtraff an eine Wand geſpannt. 
Nun kaufte der glückliche Teppichbeſitzer ein halbes 
Dutzend friſcher Brote, die ale Tage erneut 
wurden und kletterte täglich ſtundenlang auf 
ſeiner Leiter vor dem Teppich herum, den er mit 
unermüdlichem Eifer mit dem Kleieubrot be- 
arbeitete. Und nichtig, nach einigen T gen bez 
gannen an den zuerſt beriebenen Stellen die 
tiefen ſatten Farbentöne des alten Kunſtwerks 
wieder aufzuleuchten, wie ſie bei deſſen Entſtehen 
geweſen waren. Nur bei dem Amor in einer 


tet. Hier ſteht's meine Dane! — eine lange 
Spalte groß.“ 

Die anweſenden Damen ſprangen auf, 
entſtand ein wahrer Tumult — Flora und 
Eveline ſanken auf ihre Seſſel nieder. Beide 
zitterten, waren geiſterhaft bleich, Flora hielt 
ſich an dem Tiſch feſt, Eveline hatte ſich wie 
ohnmächtig zurückgelehnt und die Augen, auf 
denen ein blauer Schatten lag, geſchloſſen. 

Die Damen hatten ſich um das Extrabatt 
geſchaart, fie verlangten mehrere, und die Die- 
nerin eilte auf die Straße, wo die Blätter laut 
ſchreiend ausgeboten wurden. 8 

Das Ueberraſchende der Nachricht hatte im 
erſten Moment alle ihre Aufmerkſamkeit von 
den beiden Freundinnen abgelenkt, aber man 
wußte, daß jene zwei Männer Freunde der 
Familien dort waren, und jetzt richteten ſich 
Aller Blicke prüfend auf Flora und Eveline, 


es 


; 
4 


r 


die immer noch regungslos am Fenſter ſaßen. 
Das gab dieſen Haltung und Ruhe wieder 

— gewaltſam richtete ſich Eveline auf. 
„Meine Damen,“ erklärte ſie, „jener Mann, 


Johann Wredow, der Virtuose ift unſchuldig. 
Ich verbärge mich dafür mit meinem Leben 
und will mich für ſeine Ehre ſchlagen, wenn 
Sie wünſchen — auf Piſtolen — drei Schritt. 
ft Jemand da, der hier meiner Anſicht - 
entgegentritt?“ i ; 
Totenitillet — Alles ſchwieg. 
„Nun?“ fragte Eveline wartend. „Es freut 
mich,“ fuhr ſie darauf fort, „daß man fo ein 
ſtimmig meiner Meinung ift. Ich halte daͤs 
Panier der Ehrenhaftigkeit jenes Herrn auf: 
recht — er iſt das Opfer der Verleumdung 
des Hauptes jener Bande, dem er die ve 
kreuzte. Wer des Mannes Ehre anrührt, 
meine Ehre!“ s 
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Gortſezung folgt) 
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E „unteren Ecke ließ der Sammler das eine Bein 
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unberührt, damit die Beſchauer genau die Ber- 
ſchiedenheit in der Farbe des ſchönen Teppichs 
erkennen könnten, wie er vor und nach der ſach⸗ 
gemäßen Behandlung durch den klugen Sammler 
ausſah. Und darum, wenn von dem Gobelin⸗ 
beſitzer die Rede iſt, der den alltäglichen Namen 
Durand führt, heißt es immer: „. . . oh, Sie 
meinen den Durand mit dem helldunklen Gobelin⸗ 
Amor?“ 

* Die neueſte Senſation Chicagos 
iſt Miß Euretta Metcalf, eine Dichterin und 
Schriſtſtellerin, die alle ihre Gedichte, Erzählungen, 
Ron ane uſw. im Schlafe ſchreibt, während ſie 
im vachen Zuſtande ein nüchternes, einfaches 
Mäßpchen ift, das mit Mühe und Not einen ge- 
wöhnlichen Brief zuſtande bringt. Ihre Be- 
wunderer behaupten, daß die Werke ihres Schlafes 
den höchſten Anforderungen an litterariſche 
Schönheit entſprächen. Wenn ſie eingeſchlummert 
iſt, geben ihr die Angehörigen leiſe eine Bleiſeder 
in die Hond und legen Schreibpapier bereit. 
Sobald Euretta die Bleifeder berührt, ergreift fie 
ſie feſt und dann ſchreib ſie in einem Zuge, bis ſie 
erwacht. Der Inhalt einer ihrer jüngſten Novellen 
iſt folgender: Eine Fee kommt aus einer fernen 
Welt zur Erde, um die Beſtändigkeit des Frauen- 
herzens zu prüfen. Sie ſteigt von einer Leiter 
aus Spinngewebe herab und gerät in das 
Sprechzimmer eines Arztes, welcher feiner 
Maſchinenſchreiberin eine Liebeserklärung macht. 
Die junge Dame iſt bereit, den Heiratsantrag des 
Arztes anzunehmen, als die Schweſter des 
letzteren das Mädchen herbeibringt, mit dem der 
Arzt verlobt war und dem er untreu zu werden 
ſich anſchickt. Die junge Schöne beſchließt, ihrer 
Nebenbuhlerin zum Siege zu verhelfen. Sie 
ſchreibt dem Aczt ein Lebewohl und die Fee kehrt 
in ihr Wunderland zurück, um den Göttern ihre 
Erlebniſſe zu erzählen. Aus dem blauen Aether 
tönt nun ihre liebliche Stimme zur Erde die 
Worte herab: „Das Herz des Weibes iſt der 
Tummelplatz des Schmerzes, die Liebe des Weibes 
ift eine Krone engelgleicher Herrlichkeit.“ Die 
Geſchichte ſoll in überirdiſch ſchöner Sprache von 
der Schlafenden geſchrieben worden ſein. Gewerbs⸗ 
mäßige Okkultiſten haben Euretta in ihre Obhut 
genommen. Sie leiſtet noch nicht genug. Man 
will verſuchen, ſie zur Benutzung einer Schreib⸗ 
maſchine zu veranlaſſen. Das fluſcht beſſer. 
Auch glaubt man, ihr die Gegenſtände, über die 
fie ſchlafſchreiben ſoll, ſuggerieren zu können. 
Uebrigens beſchränken ſich ihre Schlafleiſtungen 
nicht auf das Dichten. Euretta fährt auch Rad 
im Schlaf, wie ihre Mutter verſichert. Dieſe 
neueſte Trilby zeſchichte „aus dem Leben“ macht 


einen 18 ſpekulgtiven Eindruck. Jedenfalls 


ſcheinen die Herren, die es „der Armen im Schlafe 
geben“, ganz geſchickt vorzugehen. 

* Wieviel ein Jockey verdient. Zu 
welch fabelhafter Höhe die Jockey⸗Gehälter in 
England geſtiegen ſind, zeigt das Beiſpiel D. 
Mahers, des amerikaniſchen Berufsreiters, der es, 
nach einer Meldung des „Deutſchen Sport“, 
1901 auf 7500 Pfund brachte und für das 
laufende Jahr auf eine Einnahme von 10 000 
bis 11000 Pfund rechnet. Auf dem Kontinent 
werden von den Jockeys ſolche Rieſenſummen wie 
im „Mutterland des Sports“ allerdings nicht 
verdient, aber immer noch genug. So hat der 
Amerikaner Fred Taral, der in der vergangenen 
Saiſon in Defterreich-Ungarn ritt und der wie 


Familien⸗Verſorgung. 


Wer für ſeine Hinterbliebenen ſorgen will, erreicht dies am vortheil⸗ 
hafteſten durch Benutzung der Verſicherungseinrichtungen des 


Preußiſchen Beamten⸗Vereins 


Protektor: Seine Majeftät der Kaifer 
Lebens-, Kapital, Leibrenten⸗ und Begräbnisgeld- 


Verſicherungs⸗Anſtalt. 


Der Verein iſt die einzige Verſicherungsanſtalt, welche ohne bezahlte 
Agenten arbeitet. Er übertraf bisher alle anderen Verſicherungsanſtalten 
durch die Gewinne aus der Minderſterblichkeit unter feinen Mitgliedern. Er 
hat bei unbedingter Sicherheit die niedrigſten Prämien und gewährt hohe 


5 de 
Kapital und 48 880 M. jü ride Rente 


n 204 145 827 M. vermögensbeſtand 60 575 000 
Ueberſchuß des Geſchäftsjahres 1900 beträgt rund 
1880 000 M., wovon den Mitgliedern der größte Theil als Dividend: 


Dividenden. j 
Im 2 1900 traten neu in Kraft: 
17 158 800 M. 


Der 
zugeführt wird. 


ie a m des Preußiſchen Beamten⸗Vereins ift vor- 
l ilitärdienſt⸗Verſicherung. Kapita - Verficherungen 
können von Jedermann, auch Nichtbeamten, beantragt welrden. 

Der Verein ſtellt Dienſtkautionen für Staats⸗ und Kommunal⸗Aemter 
den günſtigſten Bedingungen, ohne den Abſchluß einer Lebensver⸗ 


theilhafter als die ſ. g. 


ſicherung zu fordern. 


Aufnahmefähig ſind alle deutſchen Reichs-, Staats⸗ und Kommunal- 
zc. Beamten, Amts- und Gemeindevorſteher, Standesbeamten, Poſtagenten 
ferner die Beamten der Sparkaſſen, Genoſſenſchaften und Kommanditgeſell⸗ 
ſchaften, Geiſtlichen, Lehrer, Lehrerinnen, Rechtsanwälte, Aerzte, Tierärzte, 
Zahnärzte, Apotheker, Ingenieure, Architekten, Techniker, Redakteure, Offiziere 
2 D. und a. D., Militär⸗Aerzte, Militär⸗Apotheker und jönftige Militär] _ 
eamten, ſowie auch die bei Geſellſchaften und Inſtituten dauernd thätigen 


Privat⸗Beamten. 


Die Druckſachen des Vereins geben näheren Aufſchluß über feine 
Vorzüge und werden auf Anfordern koſtenfrei zugeſandt von der 


Direktion des Preussischen Beamten-Vereins in Nannover. 


Bei einer Druckſachen⸗Anforderung wolle man auf die Ankündigung in dieſem 


Blatte Bezug nehmen. 


Adil Kapischke, Osterode Ostpr. 
be ar Erdbohrungen, Brunnenbaut,, Wasserleitung. 


BER Beste Referenzen. 


tfiherungen über 


andere berühmte Leute kürzlich in feiner Heimat 
interviewt wurde, die Bemerkung gemacht, es ſei 
ihm von einem ruſſiſchen Sportsman ein Kontrakt 
mit 17 000 Dollars Gehalt, 5 Dollars Tage- 
und beſonderen Reitgeldern angeboten worden; 
er ziehe es aber vor, weiterhin in Dienſten des 
Barons Uechtritz zu bleiben. So berichtet die 
„Sportwelt“. Der amerikaniſche Jockey eines 
deutſchen Stalls — die „amerikaniſche Iuvaſion“ 
macht fih auch auf pferdeſportlichem Gebiet be⸗ 
meikbar — erhält, wie es heißt, 30 000 oder 
gar 36 000 Mark jährlich. Das Jahresgehalt 
iſt aber ein Saiſongehalt und die Saiſon dauert 
nur ſechs Monate. Man erſieht daraus, daß das 
Rennreiten ein Geſchäſt iſt, das noch etwas 
einbringt. - 

* Eine Hochzeit in der engliſchen 
Ariſtokratie. Wie aus London berichtet 
wird, fand kürzlich ein glänzendes geſellſchaftliches 
Ereignis ſtatt: die Hochzeit von Lady Stewart, 
Lord Londonderrys Tochter, mit Lord Stavordale, 
dem älleſten Sohne des Earl of Ilcheſter. Die 
Braut, die ihrer ſchönen Mutter ſehr ähnelt, 
trug ein Kleid aus elfenbeinfarbener Seide, mit 
Liebesknoten aus Silber geſtickt. Die Taille war 
mit alter Spitze beſetzt, und die Schleppe aus 
prächtiger Limerickſpitze von ſilbernen Bändern 
gehalten. Der Kranz aus Orangenblüten und 
Myrten war von denſelben Bäumen genommen, 
von denen auch ihrer Mutter Brautbukett 
ſtammle, und der Brüſſeler Spitzenſchleier wurde 
ſchon von der Marquiſe von Londonderry und 
ihren Schweſtern getragen. Als Schmuck trug 
die Braut eine Diamantenſchnur von ihrem Vater 
und ein ſchönes, achtreihiges Perlenhalsband, ein 
Geſchenk der Grafſchaft Durham. Die Braut⸗ 
jungfern, darunter vier kleine Mädchen, trugen 
alle Kleider aus Silberatlas mit breiten Schärpen, 
die an einer Seide gebunden waren und in langen 
Enden herabfielen. Die weißen Filzhüte waren 
mit gelben und weißen Blumen und abſchattierten 
Blättern garniert, und die kleinen Mädchen hatten 
Schuhe und Strümpfe aus Gold, paſſend zu den 
goldenen Schärpen. In der Hand hielten ſie 
Körbe mit Lilien und Jorquillen, und jede trug 
das Geſchenk des Bräutigams, eine ſchöne Diamant⸗ 
broche in Form eines Vogels. Nach dem Em⸗ 
pfang in Londonderry Houſe begab ſich das 
junge Paar nach Ingeſtre Hall. Geradezu Sen⸗ 
ſation erregten die prachtvollen Hochzeitsgeſchenke, 
700 an der Zahl, unter denen ſich eine Diamanten⸗ 
und Türkiſenbroche vom Königspaar befand. Sie 
iſt ſeltſam in Diamanten gezeichnet, und zwei 
diamantene Merkurflügel werden durch einen ſehr 
großen einzelnen Türkis verbunden. Der Prinz 
und die Prinzeſſin von Wales ſchickten eine große, 
halbmondförmige Broche aus Diamanten und 
Saphiren, Prinzeſſin Viktoria ein Gehänge aus 
Diamanten und Türkiſen, Prinz Chriſtian eine ge⸗ 
ſchliffene Schirmkrücke aus Kriſtall mit grünem Email 
und Perlen, der Herzog und die Herzogin von 
Connaught einen ſchönen Spiegel. Außerdem 
hat die Braut noch zahlreiche Schmuckſachen er⸗ 
halten, eine Diamantentiara aus den Antrim⸗ 
Familienjuwelen, einen Diamanten⸗ und Rubin⸗ 
ring, drei Diamantbrochen in Gold- und Silber- 
fafjung, einen Diamantdolch, beffen Griff und 
Spitze aus prächtigen Brillanten und deſſen 
Mittelpunkt aus Schildpatt iſt, eine Diamanten⸗ 
broche vom Bräutigam ſowie Türkiſen und 
Diamant⸗Ohrringe uſw. Die Geſchenke der 
Braut repräſentieren ohne Uebertreibung ein Ver⸗ 
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mögen. Unter anderem erhielt fie auch von 
ihrer Mutter die ruſſiſche Zobel⸗Garnitur, die ſie 
zu dem weißen Tuchkleid trug, mit dem ſie ihre 
Hochzeilsreiſe antrat. Die Brochen, die der 
Bräutigam ſeiner Braut und den zehn Braut⸗ 
junſern ſchenkte erregten dadurch ein beſonderes 
Intereſſe, daß ſie beinahe garnicht ihren Zweck 
erfüllt hätten, denn Lord Stavordale hatte ſie 
in der Droſchke zurückgelaſſen, als er zu ſeiner 
Braut fuhr. Der Droſchkenkutſcher fand die blos 
in Papier eingewickelte Schachtel, öffnete ſie und 
glaubte, die runden Dinger gehörten zu dem neuen 
Spiel Ping⸗Pong. Da er wieder eine Fahrt zu 
machen hatte, ſtopfte er die Schachtel mit ihrem 
Inhalt in den Jutterbeutel ſeines Pferdes und 
öffnete dieſen erft ſpät abends in Gegenwart 
ſeiner Frau. Erſt am nächſten Nachmittag fand 
er Zeit, die Juwelen auf dem Polizeirevier ab⸗ 
zugeben, und inzwiſchen hatte die Londoner 
Polizei ſchon in der ganzen Stadt vergebens da- 
nach geſucht. 


Zeitgemäße Betrachtungen. 
Nachdruck verboten. 
„Täuſchungen!“ 

Es iſt nicht alles Gold, was glänzt, — der Schein 
trügt unwillkürlich, — wo er das Fehlende ergänzt, — 
da wirkt er oft natürlich; — man unterſcheidet nur mit 
Müh' — den Diamant vom Simili — auch letzt'rer hat 
viel Feuer — und iſt doch gar nicht teuer! — — Drum 
iſt zumeiſt das Menſchenkind — vergleichbar ſolchen 
Steinen, — die immer hübſch geſchliffen find, — die 


werden gut erſcheinen; — der Schliff indes iſt 
äußerlich, — im Werte aber täuſcht man ſich, — oft birgt 
die rauhe Schale — die ſchönſten Ideale! — — Man 


ſagt: mundus vult decipi; — willſt du die Wahrheit 
ſagen — den Freunden ſelbſt, — ſo werden ſie — dies 
oftmals nicht vertragen. — Bemängelſt du, was ſie 
gethan — ſo heißt's: du biſt ein Grobian, — doch wirſt 
du alles loben, — dann ſchwimmſt du immer oben! — — 
Hat zarte Rückſicht nur allein — zur Täuſchung uns 
bewogen, — dann ſoll es auch entſchuldigt ſein, — man 
hat aus Not „gelogen“. — Doch anders liegt es, wenn 
die Liſt — Urheberin der Täuſchung iſt, — dann will 
man dich umgarnen, — und davor laß dich warnen! — 
Doch harmlos iſt auf jeden Fall — der Schein, der 
trügeriſche, — ſobald ihn bringt Prinz Karneval — der 
ewig jugendfriſche. — Mit ſeinem bunten Flitterſchein — 
zieht er alljährlich bei uns ein, — und wenn die Masken 
trügen, — dann giebt es viel Vergnügen! — Man 
täuſcht ſich hier, man täuſcht ſich da, — der Wirrwarr 
wird ſtets bunter. — In England wie in Afrika, — 
täuſcht man ſich auch mitunter, — Bald iſt zu End' des 
Kriegs Verlauf, — bald ſteht Dewet aufs neue auf, — 
auch wird ſich Botha rühren, — den Gegner naszu⸗ 
führen. — Im Täuſchen haben auch Geduld — die 
zopfigen Chineſen, — ſie blieben noch in unſ'rer 
Schuld, — ſich ſpäter auszulöſen. — In Peking kam der 
„Hof“ nach „Haus“, — nun gräbt man dort den Kriegs⸗ 
ſchatz aus, — 300 Millionen, — das ſoll ſich doch noch 
lohnen! — Sie hatten ihren Schatz verſteckt, — weil ſie 
ihn niemand gönnen. — Kein fremder Blick hat ihn 
entdeckt, wer hat das ahnen können! — Vielleicht bezahlt 
nun China „bar“ — die Schulden noch in dieſem 
Jahr, — vielleicht beſteh'n fie weiter — man täuſcht ſich 
leicht! Ernſt Heiter. 


Standesamt Podgorz. 


Vom 1.— 30. Januar 1902 find gemeldet: 

a. als geboren 1. Tochter dem Sanitäts⸗ 
jergeanten Albin Simon⸗Stewken. 2. Sohn dem Arbeiter 
Karl Nötzel. 3. unehelicher Sohn. 4. Tochter dem 
Pfarrer Friedrich Endemann. 5. Tochter dem Hilfsheizer 
Auguſt Weidner⸗Piaske. 6. Sohn den Arbeiter Adolf 
Knopf. 7. unehelichen Sohn. 8. Sohnsdem Arbeiter 
Theodor Kaminski 9. Sohn dem Arbeiter Wladislaus 
Zakrzewski⸗Forſthaus Wudek. 10. Sohn dem Maurer 
Adolf Schulz. 11. Tochter dem Hilfsbahnwärter Auguſt 
Roſe-Rudak. 12. Tochter dem Fleiſchermeiſter Max Noga. 
13. Sohn dem Beſitzer Friedrich Pankratz⸗Rudak. 4. 
Sohn dem Arbeiter Franz Strzelecki. 15. Tochter dem 
Bremſer Friedrich Schulz⸗Piasle. 


Jod- 
Eisen- 


Lahusen’s 


kamente. 
Widerwillen genommen u. leicht vertragen. 


und Fälschungen wird gewarnt, 
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Bei Drüsen, Serofeln, englischer Krankheit, Haut- 
ausschlag, Gicht, Rheumatismus, Kals u. Lungen- 
Krankheiten, altem Husten, für schwächliche, blassaussehende 
à blutarms Kinder, empfehle jetzt wieder eine Kur mit meinem beliebten, 

i | weit und breit bekannten, ärztlicherseits viel verordneten 


Leber thran. 


Durch seinen Jod-Eisen-Zusatz der beste und wirksamste Leberthran 
Uebertrifit an Heilkraft alle ähnlichen Präparate und neueren Medi- 
Geschmack hochfein u. milde, daher von Gross u, Klein ohne 
Letzter Jahresverbrauch ca. 
80 000 Flaschen, bester Beweis für die Güte und Beliebtheit, 
Atteste und Danksagungen darüber, Preis 2 u. 4 Mx., letztere Grösse | 28C Dr, 
für längeren Gebrauch profitlicher. Vor minderwertigen Nachahmungen | vier Mischungen à 10, 20, 50 und 
daher achte man beim Einkauf auf die 
Firma des Fabrikanten Apstheker Lahusen in Bremen. 


achenerBadeöfen 


h. 
im Gebrauc 


dreimal wöchentlich erscheinendes Finanzblatt. É 
` agen der Abonnenten über in- u. ausländische Werthpapiere 

85 werden im „Briefkasten“ eingehend beantwortet. 

i 9 Abonnementspreis Mark 5.00 pro Quartal. 

Die Zeitung wird einen ganzen Monat hindurch auf 
a Verlangen gratis und franco zugesandt. 


d. als geftorben: 1. Brunislaus Malczewski⸗ 
Rudak, 4 M. 24 Tg. 2. Arbeiter Karl Brickai, 57 J. 
6 M. 18 Tg. 3. Arbeiterwitwe Mathilde Eiſelt, geb. 
Stange⸗Stewken 39 J. 10 M. 8 Tg. 4. Ernſt Bruno 
Witt⸗Piaske, 1 J. 5 M. 29 Tg. 5. Otto Arthur Fritz⸗ 
Rudak, 5 Tg. 6. Ww. Anna Bauermeiſter, geb. Kotz 
84 J. 2 M. 19 Tg. 7. Streckenarbeiter Franz Adolf 
Czarnecki⸗Balkau, 33 J. 8 M. 26 Tg. 8. Bahnarbeiter 
Gottlieb Rienaß⸗Stewken, 48 J. 2 M. 13 Tg. 9. Theodor 
Julius Grieſtock, 2 J. 2 Tg. 10. Brunislaus Glowacki, 
2 M. 20 Tg. 11. Antonie Jankiewicz, geb. Marcin⸗ 
kowski, 58 J. 5 M. 12. Johann Kaminski, 1 J. 7 M. 
5 Tg. 13. Ww. Karoline Krauſe, geb. Dobracz⸗Rudak, 
76 J. 5 M. 14 Tg. 

c. zum ehelichen Aufgebot: 1. Fleiſcher⸗ 
meiſter Paul Wilhelm Hennig und Klara Elſe Hollatz⸗ 
Zlotterie. 2. Arbeiter Jofeph Uzarewicz und Agnes 
Valeria Rzeszotarski⸗Bromberg. 3. Bahnarbeiter Friedrich 
Robert Koſch⸗Stewken und Olga Alma Fenske. 4. 
Arbeiter Hermann Emil Schmidt und Hedwig Auguſte 
Fanſelau. 

b. ehelich verbunden ſind: 1. Arbeiter 
Otto Guſtav Lux⸗Rudak und Karoline Bertha Doppelſtein⸗ 
Stewken. 2. Sanitätsſergeant Hermann Eibner⸗Rudak 
und Bertha Aßmann⸗Stewken. 3. Arbeiter Friedrich 
Karl Lange und Wanda Emilie Lux, beide Rudak. 


Handels-Nachrichten. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 31. Januar 1902. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländiſch rot 784 Gr. 172 Mk. 

tranſito rot 692— 724 Gr. 116—124 M. - 
Roggen: tranſito grobkörnig 735 Gr. 107 Mk. 
Gerſte: inländiſch große 597—704 Gr. 123—132 Mk. 
Hafer: inländiſcher 145—150 Mk. x 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 25 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: ruhig. 

Rendement 88% Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 

6,47½—6,50 Mk. inkl. Sack bez., Rendement 750 

Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 4,75 — 4,85 Mk. 

inkl. Sack bez. a 


Amtlicher Handeldtammerbericht. 
Bromberg, 31. Januar. 

Weizen 174—181 Mk., abfallende blauſpitzige Qualität 
unter Notiz, feinſte über Notiz. — Roggen, geſunde Qualität 
150—155 Mk. — Gerſte nach Qualität 120—125 Mk., 
gute Brauware 126—131 Mk. — Erbſen Futterware 
135—145 Mk., Kochware 180—185 Mk. — Hafer 
140 bis 145 Mk, feinſter über Notiz. 

Hamburg, 31. Januar. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Januar 30°/,, per März 31, per Mai 31½, 
per September 32½¼. Kaum behauptet. Umſatz 2000 Sack. 

Hamburg, 31. Januar. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I, Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg pr. Jan. 
6,72½ per Februar 6,77 ½, per März 6,82 , per Mai 6,97½, 
per Auguſt 7,20, per Oktober 7,35. Beh. 


Hamburg, 31. Januar. Rüböl ruhig, loto- 57 
Petroleum ruhig. Standard white loto- 6,70. 
Magdeburg, 31. Januar. Zuckerbericht. Korn- 


zucker, 88%, ohne Sack 7,50 7,90. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,60 —5,90. Stimmung: Ruhig. Kriſtall⸗ 
zucker I. mit Sack 27,95. Brodrafjinade I. ohne Faß 28,20. 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,95. Gemahlene Mehlis 
mit Sad 27,45. Stimmung: —. Rohzucker I Prodult 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Jan. 6,70 Gd., 
6,75 Br., per Februar 6,70 Gd., 6,/2½ Br., per 
Mai 6,97 ½ Gd., 7,02½ Br., per Auguft 7,20 Gd., 
7,25 Br., per Okt.⸗Dez. 7,42½ bez., 7,45 Br. — Ruhig. 
Wochenumſatz im Rohzuckergeſchäft 635000 Zentner. 


vom Holzmarkt. Aus Warſchau wird vom 
26. Januar berichtet: Es herrſcht auf dem Holzmarkt 
weiterhin eine recht matte Tendenz. Das Angebot iſt 
ſtark, während der Begehr immer mehr zurücktritt. Die 
Abſchlüſſe ſind bei gedrückten Preiſen eng begrenzt. Nur 
Kiefern und Eichenſchwellen bedingen noch gute Preiſe. 
Für den Verkauf von Bauhölzern ſind die Ausſichten 
vorläufig nicht günſtig, da die Preiſe dafür in 
Deutſchland zurückgehen. Mauerlatten erzielen dort 
20—30 Pf. weniger. In der abgelaufenen Berichts⸗ 
woche wurden aus dem Weichſelgebiet 4000 feine Maner⸗ 
latten 9—10", per 80 Pf. pro Kubikfuß franko Danzig 


nach Preußen verladen. 
Asthma 
Bronchiol- 


Cigaretten“ 


Viele | ges. gesch. No. 43 751. Praeparat 
Abbot, Erhältlich in 


100 Stück. 
Zu haben in Preis p. 10 Stäck 50, 75, 1,00 1,50 


Königl, Apotheke A, Pardon, 
Thorn. 


bag g 


) Bestandteile: Blätter der 
Tabakspflanzen, Cannabis indica, 
Datura stramonium, Anisöl, Sal- 


peter. 


Ein ſehr gut erhaltener, zwei⸗ 
thüriger 


Be 


iſt ſofort jelten preiswert zu 
verkaufen. 
J. Strellnauer, 
Altſtädt. Markt 30. 


6000 Mark 


gegen Hypothekariſche Sicherheit per 
ſofort geſucht. Offerten unter O. 18 
an die Geſchäftsſtelle d Ztg. 
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bedingungen 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung von Fleiſch und 
der nachfolgend aufgeführten anderen 
Lebensmittel für das ſtädt. Kranten- 
haus und für das ſtädt. Wilherm- 
Auguſta⸗Stift (Siechenhaus) auf der 
Bromberger Vorſtadt ſoll auf das 
Jahr 1. April 1902/03 vergeben 
yor darf ö 

Der Bedarf beträgt überſchlägli 
3 Btr. Rinde, 9 
. Kalb⸗, 


Breite Strasse 42. 


— —— 3. Klar Breite Strasse 42. 


Montag, den 3. bis Sonnabend, den 8. were 


Großer Inventur: Verkauf. 


; „(Sreiſch, 
: = gemmet, An diesen Tagen gelangen zu aussergewöhnlich billigen Preisen zum Verkauf: 
Btr. inländ. Schweineſchmalz, . . . P3 
12 i Mond Riesige Mengen Herren-, Damen-u.Kinder-Wäsche, 
11 At. Qafergräße (geiottene) Bettwäsche, einzelne Fenster Gardinen, Reste in Leinen, 
. Damen - Blousen und Röcke in Wolle und Seide. 


4 
125 Kaffe (2 Ballen) Guatemala- 
50 Kilogr. (1 Ballen) Java⸗Kaffee 

(gelb), 

Sack Salz, 
Ztr. bosniſche Pflaumen (80,85), 
Ztr. Kaiſer Otto⸗Kaffee (Haus⸗ 
wald) und 

6 Ztr. gemahlene Raffinade. 

Anerbieten auf dieſe Lieferung ſind 
poſtmäßig verſchloſſen 

bis zum 8. Jebruar, 

mittags 12 Uhr 

bei der Oberin des ſtädt. Kranken⸗ 
hauſes unter Beifügung der Proben 
— ſoweit erforderlich — einzureichen 
und zwar mit der Aufſchrift „Lieferung 
von Lebensmitteln“. 

Die Lieferungsbedingungen liegen 
in unſerem Bureau II zur Einſicht aus. 

In den Angeboten muß die Er⸗ 
Härung enthalten ſein, daß dieſelben 
auf Grund der geleſenen und unter⸗ 


Tauſende von Damen: und Kinder⸗Schürzen. 


Wegen Aufgabe des Artikels: 


Deckenstoffe zur Kreuzstickerei, 


enorm billig. 


— 
ae 


Bekanntmachung. 


Das bisher an den Gerichtsvoll⸗ 
zieher Herrn Hugo Nitz hier ver⸗ 
pachtet geweſene. ca. 40 ar große 
Stück Sandland, Bromberger Vorſtadt 
Nr. 363, gegenüber dem neuen La⸗ 
zareth, ſoll für die Zeit vom 1. April 
d. Is. ab auf 6 Jahre öffentlich meiſt⸗ 
bietend neu verpachtet werden. Termin 
iſt hierzu angeſetzt auf 
Freitag, den 14. Februar d. J., 

vormittags 10% Uhr 


Konkurs warenlager-Jus verkauf. 
Eliſabethſtraße 15115. 


Das vollſtändig ausgeſtattete Lager an feinen Damen: und 
Gerren : Schuhwaren, zur Lisinski'ſchen Konkursmaſſe gehörig, 
wird zu bedeutend ermäßigten Preiſen ausverkauft. 

Gustav Fehlauer, 
Konkursverwalter. 


schriebenen Bedingungen abgegeben en ee e an 
ind. tathaus 2 Treppen, Aufgang zum — — m ’ 
en den 11. Januar 1902, Stadtbauamt. l Se 2 
Der Magiſtrat Die Bedingungen werden im Termin 
er e bekannt gemacht, können aber auch r A 1 f, 
Abteilung für Armenſachen. im Bureau 1 vorher eingeſeben werden. ro 8 8 er u sver a u 
Bekanntmachung. ber Magistrat. Umzugshalber verkauſe ich mein gut ſortiertes Lager von 
Nachstehende 5 Or Magie, Schuhwaren 
Tarif Bekanntmachung. zu enorm billigen preiſen. Filzschnhe, Gummi- 


schuhe zu jedem nur annehmbaren Preiſe. 
Engros⸗Einkäufer erhallen beſonderen Rabatt. 


für die Erhebung der Gebühren auf 
dem ſtädtiſchen viehhof in Thorn. 


Die ſogenannte Trift hinter der 
Ulanen⸗Kaſerne fol vom 1. April 1902 
ab öffentlich meiſtbietend verpachtet 


I. Marttftandgebühren für jeden Tag: | werden. Termin hierzu ijt angejegt M. Bergman II, er 

pro Pferd 50 Pfg. auf Seglerstrasse 30. 

pro Großvieh 40 „ Freitag, den 14. Februar d 3., = = — — 

pro Set. eg i i vormittags 10 Uhr ER 5 ; i 

pro Ferkel af, Kal auf dem Oberförſtergeſchäfts zimmer, SS 

Bieg Rathaus 2 Treppen, Aufgang zum ww ! r 

II. Stalgebügren für jede unit: Stadtbauamt. Die Bedingungen 

pro Pferd werden im Termin bekannt gemacht. 

pro Großvieh 20 Thorn, den 27. Januar 1902. 


n 
pro Großvieh unter 100 kg 10 „ 

pro Schwein 10 

l. Wiegegebühren: 

pro Großvieh (über 100 Kg) 20 Pfg. 

pro Kleinvieh (unter 100 kg) 10 „ 

pro Schwein 10 5 

8 Bemerkungen: 

1) Füllen, welche mit den Mutter⸗ 
pferden zum Verkauf ausgeſtellt werden, 
ſind Marktſtandgeldfrei. Für Füllen 
ohne Mutterpferd gilt der Tarif für] d. Js., vormittags 10 Uhr auf dem 

ferde. Oberförſtergeſchaftszimmer, Rathaus 

2) Eingeſpannte Zugpferde, dief 2 Treppen, Aufgang zum Stadtbau⸗ 
nicht zum Verkauf aufgeſtellt werden, f amt. Die Bedingungen werden im 
ſind vom Standgeld befreit. Termin bekannt gemacht. 

3) Dieſer Tarif tritt mit dem Tage] Thorn, den 27. Januar 1902, g 


der run Mi NE Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die pachtfrei gewordenen Parzellen 
28 und 29 in Gut Weißhof ſollen 
vom 1. April d. Js. ab anderweitig 
verpachtet werden. 

Wir haben Rad einen Termin 
dae auf Freitag, den 14. Februar 


a v Fihzſchullagers! 


Filzschuhe werden zu jedem 
annehmbaren Preis ausverkauft. 


J. Rosenthal 8 Co., e e 
g AS 
Ausverkauf! 


Zum 1. April er. gebe ich mein 


Thorn, den 


15. Januar 1902. 


der Magiſtrat. 55> g u: 
Kersten. 8 Die Gebühren der Hebeammen >>> Laden Ge ſchůft = 
Die Stadiverordneten- = . pA enik sie auf und verkaufe ich von heute ab 
8 = rmenpflege gehobene Geburt, welche n > 
SIEHE: aus dem Fond der ftädtiſchen b Dud Haus- und Küchengeräte, 
veinKke. verwaltung gezahlt werden, find dur ) 
Genieindebeietuß vom 1.27. der Kronen-, Hänge-, Steh- u. Küchen-Lampen 


Die Erhebung von Markitandgeld 


M 2 1889 für jeden normal verlaufenden 
nach vorſtehendem Tarif I wird auf 


Fall auf 4 Mk. feſtgeſetzt, während in etc. etc. 


er 755 Suse vont 8180 des ſchwierigeren Fällen dieje Gebühr auf zu 
72 in Verbindung mit es] jedesmaliges Gutachten eines der i 
een ee e ganz bedeutend herabgesetzten Preisen 


beſtem Er⸗ 


Auguſt 1383 genehmigt. 
Auch wird 


Marienwerder, d. 22. Januar 1902, 


Armendirektorium nach 


aus. 
meſſen erhöht werden wird. 


g~ Reparaturen werden nach wie vor angenommen. 


der 8 bia ſch ô 5 n 80 7 nn 
er Bezirksausſchuß. lusweis eines von ihnen zu führenden s : 
Kreischmann. Tagebuchs mehr als 20, doch weniger Hugo Ziitlau, Klempnermeister. 


als 30 Armen- Geburten im Verlaufe 
eines Jahres gehoben, eine Prämie 
von 10 ME, und denjenigen, welche 
30 oder mehr derartige Gebur en in 
Jahresfriſt beſorgt haben, eine Prämie 
von 20 Mk. aus der ſtädtiſchen Armen⸗ 
kaſſe zugeſichert. 

Das bei jedem ſolcher Geburtsfälle 
von den Hebeammen verbrauchte Maß 
reiner Karbolſäure iſt von ihnen 
pflichtmäßig und nach Anweiſung der EL 
Herren Gemeindeärzte in das Tage⸗ 
buch einzutragen, worauf ihnen das⸗ 
ſelbe von der ſtädtiſchen Vertrags⸗ 
Apotheke verabfolgt werden wird. 

Thorn, den 4. Dezember 1901. 


Der Magiſtrat. 


Abteilung für Armenſachen. 


The Berlitz School of 
Languages. 


Eröffnung im Februar für Fran⸗ 
zöfiſch, Engliſch und Ruſſiſch. Pro- 
ſpekte mit Angabe der näheren Be⸗ 
dingungen ſind in der Papierhandlung 
von Fräulein Siewerth, Altſtädt. 
Markt zu haben. Daſelöſt werden 
Anmeldungen von Damen und Herren 
jeder Zeit entgegengenommen. Für 
Vorgeſchrittene Konverſation nach Me⸗ 
thode Berlitz. 

Nur natlonale Lehrkräfte. 


E. Toulon de Paris, 


Directeur, 


B. A. II. 


arl) el a frati 


Kekonvaleszenten und bewäyre 
ne, A ee Ker 


255 grefenben 1 — 58 be bei bin 
e A re 0 
-x = 


1 18 1 
rine Apotheke, Ehan 


wird mit dem Hinzufügen zur v öffent, 
lichen Kenntnis gebracht, daß derſelbe 
mit dem 1. Februar 1902 in Kraft 
tritt. 

Thorn, den 31. Januar 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


ur Verpachtung der Erhebung 
des Marktſtandgeldes in der Stadt 
Thorn auf die Zeit vom 1. April 
1902 bis 1. April 1905 haben wir 
einen Bietungstermin auf 
Montag, den 3. Febrnar, 
mittags 12°, Uhr 
im T aS des Herrn Stadi- 
kämmerers — Rathaus 1 Treppe — 
anberaumt, zu welchem Pachtbewerber 
hierdurch eingeladen werden. 

Die Bedingungen liegen in unſerem 
Bureau 1 zur Einſicht aus, können 
auch gegen 0,80 Mk. Kopialien ab⸗ 
ſchrittlich bezogen werden. 

Die Bietungskaution beträgt 100 
Nark und iſt vorher in unſerer 
Aammereikaſſe zu hinterlegen. 

Wir machen darauf aufmerkſam, 
daß ein neuer Tarif mit dem 1. April 
in Kraft tritt, auch die Verpachtungs⸗ 
in einzelnen Beſtim⸗ 
gungen abgeändert find. 

To orn, den 11. Januar 1902, 


— Magiſtrat 
Verantwortlicher S preſtleuer: 


— en zur Krad und 
— — del a ieg h p er 


Moder: Schr ane 


Thorn: Saͤmmiliche Apotheten. 


Sturmvogel 1902. 


Es ist das lange gesuchte, 
gute und billige Rad. 
Feinste Prü- isiensarbeit, 
Grösste Stabilität, 
Höchste Eleganz, 
Niedrigster Preis. 


Man verlange unsere Preisliste. 
nähmaſchinen und Fahrradteile. 


Deutsche Fahrradwerke „Sturmvogel“ 
Gebr. Grütiner, Zerlin-Nalensee 33. 


Niederlagen: 


Frenz Malt ber 


ee kee Hef Sehriftl. l. rechnerische Arbeiten 


in bers. — Drud ane Verlag der Buchdru kerei der Thorner Oltdeutſche⸗ 


a LPEE T R 8 


Der von Herrn Heinrich 
Arnolqdt innegehabte, 
jeder Art. 
Sachgemäßes Anfertigen gulang L d 
2 Geſuche — ee an Me a en 
örde N MG ei Befolgung miniſte⸗ 
rieller Vorſchrift eil ift per 1. 48 7 ae 
fl eine ae a. D., s epnan, 
reiteſtraße 6, III ngang Maner- — : 
kraße, 1 Thür. Ein Laden 
— mit vollſtändiger Einrichtung, in dem 
Obstweine ſeit 10 Jahren ein Bon Ari 
Apfelwein, Johannisbeerwein, e betrieben wird, ift } che ver⸗ 
vermieten. 
Reidelbeerwein, aptae, M. Schlösser - popneitt, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge- I 
zeichnet, empfiehlt Laden 8 der 
Kelterei Linde Westpr. nebſt Wohnung und Wen und 
; 77 J. Schlimann. a 3 1 Mit aå 
racht- Isi wohnungen zum (pri vermietet 
wie Npfelsinen, — kiasi win, ee 
Dod. 60 und 80 Pfg., wiederver⸗ Großer Laden 
käufern billigſt, empfiehlt beſt. Geſchäftsl. v. 1. April zu vermieten. 
AS Kuss, Silerrabe 28.| . Kotze, Breiteftrage 30. 
Magdeburger Der grössere Laden 
8 auerko h | Seglerfkzaße 30 mit kompl. Ladens 
einrichtung und Wohnung iſt vnm 
Pfund 8 und 10 Pfg., im Sentner] i, April anderweitig zu vermieten. 
5 ae all Näheres Seglerſtraße thig 
Keil 
Heinrich Metz. ——— au 
J. Etage Baderstrasse 28 
ff. . 4—5 Zimmer, Bad, Neben⸗ 
© ; gelaß, renoviert, als Wohnung evtl. 
Wohnung und Bureau geeignet, zu 
Rhein. fpf elkraut vermieten. Näh. durch Kgl. Ganiläts⸗ 
empfiehlt . . Dr. nn den Beſitzer 
e 2 0 euner, Bromber 
Heinrich Netz, = 
Scnifteaße 1. Beitigegeitftrane a Eine kleine Wohnung 
Italienischer 4 897 N 2 sms > 
agenſchuppen für monatli 
Blumenkohl. |veice m. Nitz, Waldfrape 74. 
Billigſte Bezugsquelle: E TXT 
Ad. Kuss. Schillerttr. 28. Breiteſtraße 14 
ift per 1. Oktober zu vermieten: 
ren] N 7 l. 0 nl 1) ein Laden, in dem feit ca. 15 
Jahren ein Wäſchegeſchäft betrieben 


offer iert billigſt 
Carl Kleemann, Thorn, 


Bolzplatz Noder. 
Fernſprecher 42. 


Corsetts 


in den neueſten Façons 


zu den Water Preifen ng 
ei 


S.Landsberger, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 


Nähmaſchinen! 


Hocharmige für 50 Mt. 
frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant. 
Senier: Nähmaſchinen. 
Mingſchiffchen, 
Köhler’s V.S., vor⸗ u. rückw. nähend, 
zu den billigften Preiſen. 


§. Sandsber er, Heiligegeiſt⸗ 


ſtraße 15. 
Teilza basi 
monatlich von 6 Mart an, 


wurde, 
2) eine herrſchaftliche Wohnung 
II. Etage. 
A. Kirschstein. 


Iltstädt. Markt 29 


ift eine Wohnung II. Etage zum 
1. April zu vermieten. 
Näheres bei A. Mazurkiewicz. 


Eine Wohnung 


zu vermieten Culmer Chauſſee 195 


Strobandſtraße 6, 


v. 1/4. zu verm. Beſichtig. 9—2 Uhr. 


Wohn., 3 Bim., Küche u. Zubh. v. 1. 
April zu verm. Conduetſtraße 40. 
rdl. Wohn., 2 Bim., Küche allem 
Zubh, dal. kl. Wohn. v. 1. April 
zu verm. Bäckerſtr. 3. Zu erfr. part. 


Schillerſtraße 8 


ijt eine herrſchaftliche Wohnung II. 
Etage zum 1. April zu vermieten. 
Näheres bei Herren Lissack & 
Wolff. 


RE” Reparaturen ſauber und billig. 1 wohnung zu verm. Brückenſtr. 22. 
25 000 Fracht-Zeiten I. Etage 


iſt mit allem Zubehör und Bequem⸗ 
lichkeit vom 1. April zu vermieten 


Tuchmacherſtraße 11. 


Ein möbl. Zimmer 


ſofort zu vermieten 
auerſtraße Nr. 56, part. 
Gef. g. mbl. Sim. f. 1 auch 2 Hrn. z. b. 
Gerechteſtr. 17, III I. Auf W. Penſion. 


Thorner Marktpreiſe 
am Freitag, den 51. Januar 1902. 
Der Markt war mäßig beſchick. 


5 ate el. 
U 


3 verſandt Ober-, Unterbett 
und Kiffen auf. is Hotelbetten 
17½, Berrſch. Betten 22%, Mk. 
Preisliſte gratis. Nichtpaſſ. z. 
Geld retour. 


A. Kirschberg. geipsig 56. 


Photographiſches Atelier d 
Kruse & Carstensen 
Schloßſtraße 14, 


vis-a-vis dem Schügenhaufe, 


Carl Bonati f 


Photograph.-artistisch Atelier 


Neust. Markt u. Gerechtestr. 2. 


1 


1008. (1740018. — 


ERRER Roggen « 1148011520 
„Auf 2 gemalte P rträts Gerſte 5 12.20 12 8⁰ 
4 u. Vergrösserungen‘‘ nach jeder afer s 14 20) 15, — 
* Photographie oder Sitzung. trop s f: a 9 — 
Platinotipie, Hen 5 8 9.— 
En Kartoffeln 50g. 1110| 225 
nere Kalbe Kilo 55 1 20 

Kalbflei * — 86] 12 
Zur Anfertigung Schnee 130 140 
Hammelſteiſch 5 a 120 
elegant, Damengarderoben, tg 1 
i Aal Be a a 
Kostümen, Cesellschafts- Ste. 10 — 
H s 120) 140 
und Bailtoiletten Fee, 280 15 
ſowie 5 — 5 . re An 
Haus- und Kinderkleider re arapa 
empfiehlt ſich Sa u: Aa —— 
ten aar 4 — 5 — 
„ Or lowska, Hüner, alte Stück 1 20 2— 
akad. geprüfte , TRA 8 ne 
. lm Bus ape 

— : I] 8i 
Klavierunterricht |i” S924 340 4 
erteilt Kerl. Lambeck. Brüdenfir.! 6. 8 Kilo — 30ʃ— 70 
— Heirat vermittelt pina „1130-40 
Reiche Frau Krämer, Leipzig, | S1Diebel „1151-120 
Brüderstr. 6. Auskunft geg. 3077 Mohrrüben n 10 —|15 


Zeuung. SA, u.. 5 Thom. 


— Fe br ne Ta 


Wohnung I. Etage, 4 Zim. u. Zubeh. : 


S 
i 
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Unterhaltungsblatt 


der 


Thorner Oſtdeulſchen Zeitung. 


Nr. 28. 


Sonntag, den 2. Februar. 
F der goldene Käfig. 
Original-Roman von Julius Keller. 
(Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.) 


Am Abend, nachdem die Ueberführung der Leiche des 
Barons in deſſen Schloß ſtattgefunden, leiſtete Stange dem 
Förſter noch einige Stunden Geſellſchaft. Sie ſaßen in dem 
matterleuchteten Stübchen bei einander und verwundert be⸗ 
trachtete der Gutsbeſitzer den von ihm hochgeſchätzten Waid⸗ 
mann, der ſtarr in ſein Glas blickte und zeitweiſe ſeinen Gaſt 
ganz zu vergeſſen ſchien. f 

„Was haben Sie nur, Sievers?“ fragte Stange endlich. 
zahler 900 Sie aufheitern, — Ihnen luſtige Geſchichten er⸗ 
zählen?“ 

„Nein — nein, heute nicht, — Herr Stange — ich mag 
heute nichts Luſtiges hören.“ 

„Hm — Sie denken an Ihre Familie, an Frau und 
Tochter in der Heimath?“ 

„Hm, an die denke ich.“ 

„Haben Sie lange keine Nachricht erhalten?“ 

„Nein, ſehr lange nicht.“ 

„Wird Ihre Tochter, die junge Frau, Sie nicht mit ihrem 
Gatten ep en, damit Sie ihn endlich kennen lernen?“ 

„„Wo ſollen ‚fie die Mittel dazu hernehmen!“ 

„Es geht ihnen ſchlecht?“ 

„Sehr ſchlecht, fürchte ich. Meine Alte deutete mir im 
letzten Briefe an, daß ſie ihr Leben auf recht kümmerliche 
Weiſe pia müßten, und wenn fie ihnen nicht mit Rath 
und That beiſtände, würd's vielleicht gar nicht gehn. Ach, 
wäre ich daheim geweſen, hätt' ich meine Einwilligung nicht 
gucken — aber ich ſaß hier im Walde, und bekam nur die 

riefe!“ 
„Und jetzt wollten Sie, Ihre — Alte wäre bei Ihnen, 
nicht wahr?“ 

„Ja, das wollte ich — und werde ſie auch bald nach⸗ 

kommen laſſen, — 's wird ſchon gehn!“ 
` Trotz dieſer Mittheilungen bemerkte Stange, daß das 
Weſen des Förſters heute ein zerſtreutes, gewiſſermaßen zer⸗ 
Fami war und daß er nicht mit dem Intereſſe von ſeiner 
amilie ſprach, wie ſonſt. 

„Sie ſind müde, Förſter,“ fragte er, nachdem wiederum 
eine Pauſe in der Unterhaltung eingetreten war. 

„Ja — ich bin ſehr müde,“ lautete deſſen Antwort. 

Kopfſchüttelnd ſtand der große junge Mann auf. 

x „So will ich gehn,“ ſagte er, während Sievers ihn, 
ganz gegen ſeine Gewohnheit nicht zum längeren Bleiben 
aufforderte. 

„Gute Nacht,“ ſagte er, indem er Sievers ſeine Hand 
reichte, — „auf Wiederſehn.“ 

Er ſchritt langſam hinaus, und murmelte, or fich h er 
mit ſchnellen Schritten durch den Wald ging, vor ſich hin: 

„Er macht ſich Sorgen wegen ſeiner Tochter! Warum 

at er ſie nicht frei und ledig mit hierher gebracht, — wenn 
as Bild nicht allzuſehr ſchmeichelt, hätte ich mich ſicherlich 
in fie verliebt! .. Es ift ein Geſicht nach meinem Geſchmack.“ 

Unterdeſſen ſaß der Förſter 118 85 auf ſeinem Lieb⸗ 
lingsplatz, einem alten, ſchwerfälligen Holzſtuhl, — ſtützte 
den Kopf in die Hände und ſtarrte vor ſich nieder. 

In dieſer Stellung verharrte er faſt die ganze Nacht, 


* 


und erſt als der Morgen graute, begab er ſich zur Ruhe, 

en mit feinen Gedanken in's Klare gekommen 
u ſein. 

8 Eis ſechstauſend Mark laſteten wie ein Alp auf feiner 
Re 


* * 
* 


Als einige Tage darauf Leonhard Sievers, von dem Be⸗ 
gräbniß des Barons zurückgekehrt, durch den dichten Wald 
jeinem Hauſe zuſchritt, bemerkte 'er auf der kleinen, höl⸗ 
zernen Bank vor der Thüre zwei Perſonen, welche ihn zu 
erwarten ſchienen. i 

Er beſchleunigte feine Schritte, traute aber ſeinen Blicken 
kaum, als plötzlich die beiden weiblichen Geſtalten ſich er⸗ 
hoben und die eine in ſchnellem Lauf auf ihn zugeeilt kam, 
während die Andere etwas langſamer folgte. f 

Ein Freudenſchein, wie ihn feit langer Zeit das gut- 


müthige, ehrliche Geſicht des Förſters nicht gezeigt, über⸗ 


flog nun ſeine Züge — er begann ebenfalls zu laufen und 
nach wenigen Minuten lag er in den Armen der ihm Ent⸗ 
gegengeeilten. 

„Martha!“ rief er überglücklich, „mein liebes, gutes 
Kind! — Du kommſt, um Deinen Vater zu beſuchen?“ 

Da aber fielen ſeine Blicke auf eine kleine, behäbige Frau, 
welche, ſo gut es ihre Füße erlaubten, ſich ihm genähert, 
5 ihm um den Hals fiel und ſein Geſicht mit Küſſen be⸗ 

eckte. 

„Hab' ich Dich wieder, meine Alte?“ Jaber er faſt weinend 
vor Freude. „Hol's der Teufel, ich habe mich verteufelt 
nach Dir geſehnt.“ 

Längere Zeit hindurch ward zwiſchen den drei Perſonen 
nichts geſprochen — abwechſelnd ward der Förſter von ſeinem 
Weibe und ſeinem Kinde geküßt. 

„Nun aber genug der Liebkoſungen,“ ſagte endlich Sie⸗ 


vers, „ich will Euch jetzt in mein Haus führen “ 
Schnurrig genug ſieht's darin aus, Ihr wißt ja, wenn wir 
Männer wirthſchaften, — — na, kommt nur!“ 


Damit ſchritt er ſchnell voraus, während die Frauen ihm 
Arm in Arm folgten. 

Ein Ausdruck tiefer Traurigkeit lag dabei auf dem blaſſen, 
feinen Geſicht Marthas. Das überaus zart gebaute, ſchlanke, 
kaum zwanzigjährige Weſen mit den kindlich unſchuldigen, 
9 7 70 Augen machte eher den Eindruck eines unglücklich 
liebenden, mit trauerndem Herzen dem Geliebten nachträu⸗ 
menden Mädchens, als den einer jungen, ſeit Jahresfriſt 
verheiratheten Frau. ; 

„Ich fürchte mich, dem Vater das Traurige mitzu- 
theilen,” flüſterte fie jetzt haftig der ebenfalls bekümmerten 
Mutter zu, während ſie mit den feinen Händchen durch die 
Fülle der ſeidenweichen, aſchblonden Haare ſtrich, „er wird 
es nicht recht finden, er wird ſchelten, und er iſt doch ſo glück⸗ 
lich, uns wiederzuſehn.“ 

„Still, ſtill, mein Kind, es muß doch ſein.“ Ä 

Inzwiſchen hatten fie das Haus betreten und in frohem 
Scherz über das unverhoffte Wiederſehen rief der Förſter: 


„Nun, ſeht Euch um, Kinder, und ſchimpf nicht gar zu 

7 
ſehr, Pauline, über die liederliche Aang benim dee 
Deines Alten. Während Ihr hierbleibt, wird's freilich beſſer 
ausſehen, aber — wenn Ihr wieder hen geht —“ ? 

„Wir werden nicht wieder fortgehen,“ fiel Frau Pauline 
ihm in die Rede, während ſie ſich langſam, kaum ihre Bangig⸗ 
. niederſetzte, „wir werden für immer hier⸗ 

eiben.“ j > 

Verwundert öffnete der Förſter feine Augen weit. 

„Ha, — was jagit Du? — Immer wollt Ihr hierbleiben? 
Ihr? .. Auch Du? Martha? — Ei, — und mein Herr 
Schwiegerſohn Unbekannt etwa auch?“ 

Die ängſtliche Frau holte einige Male tief Athem und 
begann dann: i 

„Hör mich ruhig an, Alter, ich muß Dir etwas erzählen, 
was Dich wundern, Dich traurig, ja vielleicht gar böſe machen 
wird ... Niemanden aber trifft eine Schuld daran, daß die 
Dinge ſo gekommen ſind. Der Himmel — das Schickſal —“ 

„Erzähle, Alte, erzähle, — Du ſpannſt mich auf die 
Folter!“ drängte Sievers, während es in den unendlich 
traurigen, tiefblauen Augen Marthas feucht ſchimmerte und 
ihre Hände ſich zitternd ineinander verſchlangen. 

„Ich habe Dir damals,“ ſprach Frau Pauline, „vor einem 
Jahre geſchrieben, daß ganz plötzlich die Liebe unſerer Tochter 
zu einem hübſchen, anſtändigen jungen Mann erwacht ſei, 
daß die Leutchen mir erklärt hätten, nicht aa einander 
leben zu können und ich es nach genauer Prüfung für das 
Beſte iett, ihren heißen Wunſch zu erfüllen. Du haſt nach 
einigem Zögern Deine Einwilligung gegeben — aber weil 
Du den jungen Mann gar nicht kennſt, — uns die Verant⸗ 
wortung überlaſſen ... Der junge Mann war zwar arm, 
hatte aber gut Kaufmann gelernt — und auch ein paar 
hundert Thaler gewonnen, um damit in unſerem Städtchen 
ein Geſchäft eröffnen zu können .... Nach längerem Pe- 
mühen fand er ein ſolches, — ſehr klein und beſcheiden, denn 
es mußte billig ſein — und am Tage nach der Hochzeit 
ward es eröffnet .. Was ich ſchon früher an unſerem Schwie⸗ 
gerſohn gelobt, muß ich auch jetzt wieder hervorheben — 
er war ſehr gewandt und gebildet als Verkäufer und verſtand 
mit den Kunden umzugehen, aber —“ 

„Nun aber —?“ 

„Aber er hatte kein Glück .. .. In einem großen Ger 
Il in der rien hatte er alle Zeuge und Stoffe genau 
tudirt — er verſtand meiſterlich, mit Elle und Meter um⸗ 
zugehen — aber — —“ ; 

„Schon wieder ein Aber?“ i 

„Aber — das Kapital langte nicht aus, um die vielen 
neuen Stoffe, welche Mode wurden, anzuſchaffen. Wir 
mußten uns mit den alten behelfen — und die wollte Nie⸗ 
mand mehr kaufen! — Die Leute in unſerem Städtchen ſind 
ganz anders geworden. Du glaubſt es gar nicht — die 
Fräuleins bekommen allerlei Modezeitungen aus Berlin und 
Wien — eine Schneiderin nach franzöſiſchem Muſter treibt ihr 
Unweſen in der Königſtraße, und die jungen Damen gingen 
naſerümpfend aus dem Laden, wenn unſer armer Schwieger⸗ 
ſohn ihnen unſere Stoffe als gut, dauerhaft und billig an⸗ 

rieg .. „Sie find nicht modern; das können nur Klein⸗ 
kädterinnen tragen!“ ſagten ſie. 

„Alle Wetter! —“ brauſte der Förſter auf, „und dabei 
zählt das ganze Neſt kaum achttauſend Einwohner!“ 

„Ja, ja, die Zeiten haben ſich geändert! — Zum Un⸗ 
glück eröffnete vor einigen Monaten dicht neben uns ein 
Kaufmann aus Berlin einen neuen Laden — mit großen 
Spiegelſcheiben, doppelter Gasbeleuchtung und den aller⸗ 
neueſten, modernſten Stoffen — — nun kam gar keiner mehr 
zu uns, ſelbſt die Landleute aus der Nachbarſchaft nicht, 
weil ihnen vor'm Thore von einem Dienſtmann Zettel in 
die Hand geſteekt wurden, worin ihnen gerathen wird, nur 
bei unſerem Nachbar zu kaufen, wo ſie als Gratiszugabe 
eine Harke, eine Schaufel, oder ſonſt ein landwirthſchaft⸗ 
liches Geräth erhielten ... Die ganze Stadt und die Um- 
gegend kauft nun in dem noblen Laden, wo jeder Käufer 
nach Belieben eine Zugabe erhält, alle anderen Geſchäfte 
gehen ſchlecht, und unſeres iſt — — ijt — — bankerott!“ 

3a! Bon gericht ſchloſſen und die fchönf 

„Ja! Von Gerichtswegen zugeſchloſſen und die niten 
Stücke unſerer kleinen Wirthſ aft — gepfändet.“ 


„Das ift unerhört! — Mein Schwiegerſohn ift — — 
doch, wo ift er denn jetzt? — Sag' mir das erft” 

„Ich geb' Dir mein Wort, Alter, daß der arme Helmer 
ler in einem 


uſtand befand, der mein volles Mitleid er- 


orderte. Ihm fei es immer jo gegangen, klagte er, niemals 


habe er Glück gehabt, Alles ſei ihm fehlgeſchlagen und Bosheit 
und Mißgunſt Anderer —“ 

„Lärifari!“ — unterbrach der Förſter fie zornig, „un⸗ 
thätig, faul wird er geweſen ſein!“ 

„Nein, Vater, das war er nicht,“ fiel hier Martha mit 
ſanfter, aber klar und volltönender Stimme ein, während 
ihre Augen in heißer Liebe zu dem Manne ihres Herzens 
aufleuchteten, „ihn trifft keine Schuld, das ſchwöre ich Dir 
one „wahr ich Dich und die Mutter aus vollſter Seele lieb 

abe.“ 


517 a etwas milderem Ton, „was ift mit dem Schwieger⸗ 
ohn?“ 
„Nun, — weil er — weil er hat einſehen müſſen, daß er 
hier in der alten Welt abolut kein Glück hat — da — da — 
will er's mal drüben — in der neuen Welt verſuchen, und 
darum iſt er — ausgewandert.“ 

„Ausgewandert — ſagſt Du?!“ 

„Ja! — Gott ſei gelobt — es iſt heraus!“ i 

Der Förſter ſtampfte zornig mit dem Fuße auf und 
begann dann mit großen Schritten im Zimmer auf und 
nieder zu gehen. Mit mom er Spannung hingen die Augen 
einer Frau an ihm und folgten jeder feiner Bewegungen. 

artha bedeckte ihr hübſches, blaſſes Geſicht mit den Händen 
und ihr leiſes, kaum unterdrücktes Schluchzen durchklang 
als einziges Geräuſch die Stille des Gemaches. Dieſes bitter⸗ 
liche Weinen, der Anblick ſeines unglücklichen, über Alles 
geliebten Kindes, mochten wohl das Herz des Vaters er⸗ 
weichen und ſeinen Zorn mildern. Er trat dicht zu Martha 
heran und legte ihr blondes Haupt an feine Bruſt. 

„Mein armes Kind,“ ſagte er weich, „weine nicht! . 
Ich darf Dir nicht zürnen, Dich trifft keine Schuld; Du biſt 
dem Zuge Deines Herzens gefolgt.“ 

„Ach, mein Vater,“ ſchluchzte Martha, „ich häfte nicht 
von ihm laſſen können — ich wäre geſtorben!“ ; 

„Und nun? — Was nun? — Wird Dich des Gram 
um ihn nicht F un 

Sie blickte zu ihm auf und er erſtaunte über den Wis⸗ 
druck feſteſter Zuverſicht, welcher in ihren himmliſch un⸗ 
ſchuldigen Augen leuchtete. 

„Ich vertraue ihm,“ antwortete ſie im Tone größter 
Ueberzeugung, während ſie unter Thränen lächelte, „er wird 
zurückkehren, um mich zu holen.“ 

„Und — wenn er kein Glück hat?“ 

„Auch dann! — Dann müſſen wir unſer Loos zu tragen 
verſuchen, ſo gut es geht. — Aber er piens; mit Amor: 
daß feine N ſich drüben erfüllen werden, und ich 
theile dieſe Zuverſicht aus vollem Herzen. Hat nicht ſchon 
oft ein Menſch, dem's hier ſo recht ſchlecht geht, in Amerika 
fein Glück gemacht? — Und er beſitzt gediegene Kenntniſſe, 
glaub's mir, Vater, er verſteht ganz gut engliſch zu ſprechen 
und kann ſehr fleißig, ſehr angeſtrengt arbeiten, — ſcheut 
lich vor keiner Thätigkeit! — Der liebe Gott wird ihm ſicher⸗ 
lich beiſtehen, — nach nicht langer Zeit wird er zurückkehren, 
um uns zu holen — oder uns ſchreiben, hinüber zu kommen!“ 

„Wir auch?“ 7 
„Gewiß, Vater. Das hat er mir beim Abſchied vers 
ſprochen. O, glaube nur, das Herz wollte mir brechen, als 
h zum letzten Male feine Lippen auf den meinigen fühlte, 

als ich zum letzten Male in ſeine treuen Augen ſchaute und 
j wußte, daß Jahre darüber hingehen könnten, bis — bis —“ 
Ihre Stimme erſtarb in den Thränen, welche mit erneuter 
Gewalt ihre Augen füllten und auf die Hände des Vaters, 
der ihren Hals umſchlungen hielt, hernieder tropften 
Tief gerührt ſtrich er durch ihr weiches Haar. Sein Zorn war 
völlig gebrochen. 

„Ich wußte es ja,“ flüſterte Frau Pauline glücklich vor 
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„Erzähle nur weiter, Alte,“ ſagte Sievers abwehrend, 


ſich hin, „mein Alter iſt eine Seele von Menſch!“ Dann 


wandte ſie ſich direkt an ihn und ſagte: 

„Die Möbelſtücke, welche wir gerettet haben, werden noch 
heute hier eintreffen. Wir müſſen uns, ſo gut es eht, hier 
einrichten. ... Bijt Du nicht ein wenig froh, ui ei Dir 
zu haben, Alter?“ 

„Im — hätt's jo wie fo nicht mehr lange ohne Dich aus⸗ 
gehalten! Wollte Dir ſchon oft ſchreiben, aber ich dachte 
immer an den guten Verdienſt, den Du Dir mit Deiner 
feſten Kundſchaft in unſerem Städtchen erworben, an mein 
kärgliches Einkommen —“ 

„Ach, das ijt Alles anders geworden, mein lieber Alter! 
Die beſten Kunden, wegen derer ich daheim blieb, weil ſie 
alle damals erklärten, ohne mich nicht auskommen zu können, 
und die ihre Näharbeiten kleiner anderen Perion, als mix 
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übertragen zu können behaupteten — fie Jind fajt alle mit 


der Zeit abgeſprungen. Mich hielt ſchließlich nichts mehr 
dort, als die Sorge um das Wohlergehen unſeres Kindes. 
Nun aber, da Helmer uns verlaſſen 82 iſt's ſo am Beſten: 
wir richten uns auf die beſcheidenſte Weiſe hier ein, Martha 
ſucht y irgend eine Stellung in der Stadt, als Directrice 
oder Verkäuferin in einem Putz⸗ oder Weißwaarengeſchäft 
— fie hat ja alles das gelernt und —“ 

„Nun, wie's auch kommen möge,“ — rief der Förſter, 
„jedenfalls freu' ich mich herzlich, Euch wieder bei mir zu 
haben und will mir die Freude nicht verkümmern laſſen 
durch das Bewußtſein deſſen, was Euch hierher getrieben hat. 
Wir werden ſehr, ſehr beſcheiden leben müſſen, denn wir 
beſitzen nichts — gar nichts —“ (Fortſetzung folgt.) 


Stockholm im Winter. 


(Von unſerem Correſpondenten.) 


Wenn von dem Gletſcherfelde der ſkandinaviſchen Hoch⸗ 
por die erſten eijigen Nebelſchwaden gen Süden wallen, 
Schnee» und Eidergänſe mit ſchrillem Geſchrei durch die Lüfte 
Naben um hinter gedeckten Schären Schutz gegen die Un⸗ 

ilden der rauhen Jahreszeit zu finden, — dann tauſcht 
auch die ſchöne Mälarkönigin ihr duftiges, farbenreiches Som⸗ 
mergewand mit dem glitzernden Geſchmeide der Winterzeit. 
Und wie jede künſtleriſch vollendete Schönheit, deren Reize 
den Beſchauer immer von Neuem zu le vermögen, ift 
auch die Mälar⸗Reſidenz in der bezaubernden Wirkung ihres 
Panoramas nicht an Zeit, Umſtände und moraliſches „Milieu“ 
ebunden. Das Stockholm im Sommer, wie es der aus⸗ 
ändiſche Beſucher kennen und ſchätzen lernt, beſitzt in dem 
winterlichen Stockholm ein vollwerthiges 1 e i ja es 
er nicht an einheimiſchen Stimmen, die den Reiz der nordi- 
chen Metropole gerade während der rauhen Jahreshälfte 
am höchſten ſtellen möchten. 

Für den eingeſeſſenen Schweden trifft dieſe Rangordnung 
auch ohne Zweifel vollkommen zu. Das Sommerkleid der 
Hauptſtadt iſt international, es ſteht unter dem Einfluſſe 
eines aus Tauſenden von Touriſten, Se eee und 
„Globe⸗Trotters“ bunt zuſammengewürfelten Publikums. Im 
winterlichen Leben hingegen mit ſeinem ausgeprägten geſell⸗ 
ſchaftlichen Verkehr preget ſich die nationale Eigenart des 
Schweden wieder. Hier kann er, unberührt von den Launen 
und Neigungen der kontinentalen „Société“, feine eigene 
Welt voll raffinirten Geſchmacks und heiteren Genuſſes ent⸗ 
wickeln. Und im Genießen, im recht andauernden, zielbewuß⸗ 
ten Genießen iſt der leichtlebige Weſtſkandinavier von jeher 
9 S geweſen. Im Gegenſatz zu den übrigen nordiſchen 


aller Freiheit des Individuums komplizirter als die deutſche, 


modulationsfähiger als die engliſche und reſervirter wiederum. 


als die franzöſiſche. ag Fremdling und en 
mancher Deutſche, der in das nee Geſellſchaftsbil 
Stockholmer Lebens einen eingehenderen Blick werſen konnte, 


wird ſich hiervon nicht ohne anfängliches Mißbehagen über⸗ 


zeugt haben. 

Der äußere Zeitpunkt, mit dem der Beginn der geſell⸗ 
ſchaftlichen Saiſon zu erfolgen pflegt, iſt ſtändig der gleiche. 
Vom 6. November ab, das will heißen, dem großen Guſtav⸗ 
Adolf⸗Tage, gilt die winterliche Campagne für eröffnet. Die 
Muſikhochſchule beginnt ihre Vortragszirkel, in der König⸗ 
lichen Akademie der Wiſſenſchaften mit ihren illuſtren „Acht⸗ 


— 


tage, dem beizuwohnen als traditionelle Pflicht angeſehen 


wird. Der „Julefton“ (Chriſtabend) dahingegen gehört ade 


ſchließlich der Familie. Schon am Morgen des 24. Dezember 
— gewiſſermaßen als Vorfeier — ſendet man im engeren 
und weiteren Bekanntenkreiſe gedruckte Weihnachtsgrüße — 
„Julhaalsningar“ — aus, die in oft hervorra end künſtle⸗ 
riſcher Ausſtattung neben dem Namen des oder der Abſender 
einen kurzen Glückwunſch zum bevorſtehenden Feſte enthalten. 

Dieſe Sitte, in angemeſ alla Grenzen gepitegb hat etwas 
ungemein Anziehendes und Herzliches, läßt ſich mit 
dem banalen Neujahrskartenzwang, der hier leider auch noch 
immer beobachtet wird, ganz und gar nicht vergleichen. Der 
„Julafton“ wird erſt in vorgerückter Stunde — nicht vor 
9 Uhr — durch das Julmahl eröffnet. Letzteres beginnt da⸗ 


mit, daß die ganze Familie — ob vornehm oder gering — 


zehn“, ebenſo in der nicht minder berühmten „Akademia for 
de fria Konſtoma“ füllen ſich die Aulen mit einem glänzenden 


Elite⸗Publikum, um die Vocträge einheimiſcher und auslän⸗ 
diſcher Künſtler, hervorragender Schriftſteller und vor allem 


die Berichte jeweilig hier weilender Entdeckungsreiſender an⸗ 
zuhören. Der Skandinavier hat ja von Olims Zeiten her eine 


Art Zugvogelnatur an ſich; die geographiſchen Wiſſenſchaften 
fesseln ſelbſt das breite Publikum ſtärker als andere zu 
eſſeln. 


Das Weihnachts- oder — wie der Skandinavier es nennt 


— Julfeſt, gruppirt ſich in Schweden in zwei leicht un⸗ 


terſcheidbare Theile, — den eigentlich religiöſen und den 
geſellſchaſtlichen. Erſterer beſchränkt ſich im Weſentlichen auf 
die „Julotta“, d. h. den Frühgottesdienſt am erſten Feier⸗ 
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ſich am häuslichen Herde um einen dampfenden Keſſel vers 
ſammelt, in welchem der Kopf des Jul⸗Ebers mit allerlei 
wohlſchmeckenden und aromatiſchen Ingredienzen angerichtet 
iſt. Trockene Brotſcheiben, bei deren Handhabung ein gewiſſes 
Ceremoniell zu beachten iſt, taucht zuerſt die Frau vom Hauſe, 
dann jeder der Gäſte der Reihe nach in die würzige Fleiſch⸗ 
brühe, worauf in zwangloſer Anordnung ein kalter Imbiß 
nach der bekannten Manier des „Smörgaasbord“, ſtehenden 
Fußes eingenommen wird. Nun folgt im prächtig geſchmück⸗ 
ten Speiſeſaale der Haupttheil der Mahlzeit, bei welchem 
gekochter „Lutfisk“, d. h. ſüße Grütze, das ſeit Alters her 
feſtſtehende Feſtgericht bildet. Selbſt in den feinſten Familien 
wird kaum eine Hausfrau wagen, mit dieſer Tradition durch 
Einſchiebung komplizirter Schüſſeln zu brechen. i 

Gleich traditionell ift übrigens auch die Trinkfolge. So 
wenig Bierfreund der eee Schwede ſonſt ſein 
mag, geht es bei dieſer Gelegenheit doch nicht ohne das 
obligate „Jul⸗Oel“ („Oel“ ſoviel wie Bier) ab, das von den 
Brauereien in beſonderer Zubereitung unter Anwendung ſtark 
ſüßender Stoffe hergeſtellt wird. Der Brauch verlangt. daß 
man den Trunk aus geſchnitzien Deckelkzügen und Huzapen 
von alterthümlicher Form genießt. Jedenfalls liegt die Ver⸗ 
muthung nahe, daß man es bei dem Jul⸗Oel mit einem 
ſpäteren Surrogat des altgermaniſchen Meih⸗ oder Mjöd⸗ 
Getränkes zu thun hat. i 

Auf das Jul⸗Mahl folgt gegen 11 Uhr Nachts die Be⸗ 
ſcheerung durch „Julklappar“. 
oft auch eine Unzahl verjchiedener Hüllen verpackt und ger 
langt dann erft nach einer ganzen Irrfahrr durch die Hände 
verſchiedener fingirter Adreſſaten an den wirklichen Em⸗ 
pfänger. f 

Mit dem Julfeſte beginnt in Schweden die Nuhe der 
heiligen Tretton⸗Tage, die bis zum 6. Jaruar dauert, — 
Ruhe für dias geſchäftliche und dienſtliche, nicht aber für das 
geſellſchaftliche Leben, das nunmehr ſeinen Höhepunkt er⸗ 


reicht. Erſt wenn es am Dreikönigstage heißt: 
Völkern hat in Schweden der ganze Apparat geſellſchaft⸗ ; 
lichen Ceremoniells feinen eigenthümlichen, ſcharf abgegrenz⸗ 
ten Charakter bewahrt. Unſere Stockholmer Etikette iſt bei 
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Poeſie-Album. 


Am Rimmelsthor. 


Mir träumt, ich komm' ans Himmelstho n 


Und finde dich, die Süße! 
Du ſaßeſt bei dem Quell davor 
Und wuſcheſt dir die Füße. 


Du wuſcheſt, wuſcheſt ohne Raſt 
Den blendend weißen Schimmer, 
Begannſt mit wunderlicher Haſt 
Dein Werk von neuem immer. 


Ich frug: „Was badeſt du dich hie 
Mit thränennaſſen Wangen?“ 
Du ſprachſt: „Weil ich im Staub mit dir, 
So tief im Staub gegangen.“ 


; Conrad Ferdinand Meyer. 
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eder Julklapp iſt in eine. 
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Ergänzung der täglichen Nahrung 


mittelst kleiner guantitaten von 


Dr. Hommel’s Haematogen 


(ereinigtes, concentrirtes Haemoglobin, D, R.-Pat. Nr, 81391, 70,0, chemisch reines Glycerin 20,0, Wein 10,0) 
bewirkt bei Kindern jeden Alters wie Erwachsenen 
—— —— —— — ũ————— 


schnelle App lit unalme & rasche Hebung der körprlichen Kräfte x Stärkung des Gesammt-Nervensystems, 


Warnung vor Fälschung! Man verlange ausdrücklich,, Dr. Hommel s“ Haematogen. Von Tausenden v. Aerzten des In- u. Auslandes glänzend begutachtet. 


>>>>> aaro Frondo 1818 7 3 $ i 
rosse Auswahl von farbigen, schwarzen u. crême 
5 Eine wahre Freude ist A eidenstoffen = Bms ud 


4 Gesellschaftskleidern. 


AN die Selbstbereitung von Cognac, Rum, sämmt- 
98 Mtr. von 75 Pf. an. Ball-Atlasse Mtr. 35 Pf. 


lichen Liqueuren u. Punschextracten etc. mit un ‚vo 
A => allein echten = Specialität: Seiden-Damasse Mtr. 1 Mk. 
bis zu den elegantesten Qualitäten. 


N Original-Reichel-Essenzen „Lichtherz“ Unter Angabe des Gewünschten fr. Mustersendung. 


4 Die Erfolge überraschen Alfred Michaels, Berlin NO. 


den Jed a u Aal Gr. Frankfurterstr. 104, 
u. werden Jeden zu dauerndem Gebrauch veranlassen. 7 2 
Die daraus ohne Weiteres bereiteten Liqueure sind von Seidenwaren -Versandhaus. 


AN 
AN 
AN 
AN 
grösster Reinheit und können an Feinheit des Ge- IN 
AN 
AN 
N 


PN schmackes Kraft u. Fülle des Aromas von den besten 
Marken nicht übertroffen werden, stellen sich aber 
mehr wie doppelt undidreifach billiger. 


Man macht sich keinen Begriff 


Ueber 100 Sorten, vollkommen gebrauchsfertig für 
Jedermann. Jede Originalflasche mit Gebrauchsvor- 
schrift giebt mit Weingeist, Wasser etc. bis 21/, Liter 
Liqueur und mehr. E nach Sorte 40, 50, 60, 75 Pfg. 
etc. Denkbar einfachste. und leichteste Herstellung 
eines jeden Liqueurs. Ein Misslingen unmöglich. 
r HAI DIE. SEIDEL, me 


Otto Reichel, Berlin 80., tengas 


Bosen Feb AU mit Dampf-Betrieb 
Fernsprecher Amt IV 3190 und IV 646. 


Mehr als 600 Niederlagen in Deutschland, 
Br eta Reichel- Essenzen 34 W 
u. nehmen Sie nur Originalflaschen mit meinem Namenszuge u. W 
Schutzmarke Lichtherz als Wahrzeichen der Echtheit W 


Nur dann haben Sie Garantie für vollen Erfolg! 117 
Man achte genau auf unverletzten Kapselverschluss mit meiner Firma, 
Jeder fordere kostenfrei: Die Destillation im Haushalte. 


4 Niederlagen durch meine Plakate kenntlich. 17) 


Wo keine Niederlagen, hier frei Haus durch meine Gespanne . 
Versand nach auswärts gegen Voreinsendung oder Nachnahme, 95 
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Gustav sg; Berlin 5 Prinzenstr. 46. 


aus haltbar. Waterstoutinlet mit gereinigten, 2 


Grosse Betten neuen Bettfedern gefüllt, Oberbett, Unter- f 
J bett, 2 Kissen, 1-schl. Mk. 12,—, 1½ schl. N 


„ 2-schl. Mk. 18,— %%% %%% % 
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Grosses Oberbett 


mit prima echt roth oder roth- rosa 

| daunendicht. Inlet. Grösse 13004 

200, mit echt chin. Mandarinen 

Daunen gefüllt Mk. 15, —, 27 
des Kissen M. 4,— 


1, 75, Daunen Mk. 2,85 pr. Pfund. 
Betttücher 


aus sehr haltbar. weissgarn. Haus- 
macherhalbl., Gröss. 130 4 200 em 
Stück Mk. 1 25 von besserem schle- 
sischen Halbl. Mk. 1,60. Grosse 
Waffelbettdecken Mk. 1,50 bis 2,— 


Grosse 1½ schl. Betten 
aus sehr dauerhaftem Satinbett- 
barchent mit bestentstäubt. neuen 
Halbdaunen gefüllt; Oberbett, 
Unterbett, 2 Kissen, zus. Mk. 28,— 


= 


SISEISS 


Fertige Bettbezüge my, 
Bunt. od. weiss. Bezug, 1-schl. 2,25 
, ; „ar 
Passendes Kissen Hierzu S 0,6 
Bunt. od. weiss. Bezug, 2-schl. 2,75 
Passendes Kissen hierzu . . 0, 75 


GE 


Versand gegen Nachnahme. Verpackung gratis. 
Umtausch oder Rückgabe gestattet. 


Vollständiges Preisverzeichniss und Proben gratis und franko. 


N Täglich begeisterte Anerkennungen. 
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Böning's Rabatt-Spar-Buch 


D. R. G. M. No. 142 409. 
Geschützt in Frankreich, Belgien, Oesterreich- 
Ungarn, Schweiz. 


Goldene Medaille Paris 1900. 
Grosser Preis von Deutschland Muster und Prospekte stehen gratis und franco zu Diensten 


„Grand Prix Paris“ und andere Rennen wurden in diesem | General-Agentur für Berlin und Provinz Brandenburg 


Sommer von Willy Arend auf „Brennabor“ gewonnen 


i Alleinige Fabrikanten: J osef Rosenfeld, Berlin 


; Gebr. Reichstein, Brandenburg a. H. Neue Friedrichstr. 77, Hof I. 
Beranmortiicher Scheutleiter: Franz Walther in Thorn. 
Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung Gef. m. b. H., Thorn. 


